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Die Schmuckblätter Seiten 39 und 131, und die Ini- 

tialen im Textteil und zwifdien den Abbildungen Seiten 

XLII, 40, 56, 72, 86, 102, 116, 132, 155, 178 

zeichnete Hermann Coßmann, Neuf; fie haben zum 

Teil auch in dem Neufer Stadtwerke (Frühjahr 1926) 
Verwendung gefunden. 


Die Schrifiproben u. -anwendungen find von Sdülern 
und Schülerinnen der gewerblichen Berufs{chule in Neuß 
ge[chrieben worden mit Ausnahme der Abbildungen auf 
Seiten 38, 130, 137, 158, 159, 160, 161, 162, 163, 
164, 165, 168, 169, 170, 172 (oben), 173, 174, 
176, 177, die in der gewerblichen Berufsſchule in 
M.Gladbach entſtanden find. 
Die Siitterlin-Schriftproben entſtammen Volksfdulen 
in Remfcheid (Seiten 3, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12) 
und Wefel (Seiten 2, 3, 5). 
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Zeit der „Wiedererweckung der Schrift“ in Deutſchland find zwei Jahrzehnte 
verſtrichen. Dieſe Zeit hat der Buch- und Schriftkunft in allen ihren Teilen 
ШАЙ und Anwendungen eine unendlich reiche Entfaltung gebracht, die nicht zuletzt 
uch ihren Einfluß im Wettbewerb der Weltwirt[chaft geltend machte. Trotz 
ШЕ für die Verbreiterung der Grundlagen, die die Kenntnis und Beherrſchung 
der Schönheit der Schrift vorbereiten und ihre volkstümliche Befeftigung fördern helfen 
follen, noch viel gewirkt werden miiffen. Daf dafür die Schulen und vor allem die Volks-, 
Berufs- und Fach{chulen in Betracht kommen, unterliegt keinem Zweifel. Die Volks{chulen ` 
als die allgemeinen Grund- und Ubungsſchulen der erſten Schreibanfänge, die Berufs- 
und Fach[chulen als die Pflegeftätten der um den Berufsmittelpunkt [ich ordnenden fachlichen 
Ertüchtigungen und der bis zu künſtleriſcher Vervollkommnung fich Se Be- 
fahigungen und Anlagen. 
Für diefe Zwecke [oll das Buch [eine Dienfte anbieten, und zwar nicht es regelrechte, 
in allen Einzelheiten [ich folgerichtig darbietende lehrplanmäßige Entwicklungen, [ondern 
durch eine Fülle aus der Schularbeit [elbft kommender frei gefchaffener Übungen, die beffer 
als mit Zirkel und Ма аЬ ausgeführte Formen die der Schrift innewohnende fchöne Ge- 
[etzmäßigkeit erkennen laffen und aufs eindringlichſte jene Mahnung, daß „Übung allein 
den Meifter macht“, vor Augen führen. 
In diefer Verbindung fei hervorgehoben, daß [ämtliche Schreib- und Schriſtübungen bis 
auf wenige beigegebene Schmuckblatter von Schülerhänden (kammen: die Schreibproben 
in der Sütterlinſchriſt aus Volksfchulen in Lennep und Welel; die Schriftübungen [amt ihren 
vielerlei Anwendungen aus den Pfliditklaffen der gewerblichen Berufs[chulen in M.Gladbach 
und Neuf und ihren wahlfreien Abendabteilungen. 
Zweifellos würde die Sammlung der Beiſpiele nach der künftlerifchen Seite hin eine 
welentliche Bereicherung erfahren haben können, wenn auch Kunſtgewerbeſchulen mit ihrem 
Arbeitsgebiet in den Bereich der Veröffentlichung einbezogen worden wären. Aber es 
war nicht Фе Abficht der Herausgeber, die Schriftkunft in ihren höchſten Spitzenleiſtungen 
zu zeigen, fondern vielmehr darzutun, was unter einfachen VerháltnifJen und in pflidit- 
mäßigem Klaffenunterricht geleiftet werden kann und wie mit Mitteln, die kleinen und 
kleinften Schulen zugänglich find, der Schriftunterricht jene Geftaltund Zielbeftimmtheiterhalten 
kann, die ihm innewohnen müſſen, wenn Schönheit und Gefetzmäßigkeit, Rhythmus und 
Formgefühl von ihm ausgehen follen. 
Derart [ollte, das jedenfalls iff der Wunfch der Herausgeber, von dem Buch ein Sich- 
befcheiden-, ein Sichbefchränkenwollen ausgehen für alle diejenigen, die die Ziele der Aus- 
bildung gerne ins Weite ſtecken möchten, bevor [ie erkannt haben, welche Mannigfaltigkeit 
in den engen Grenzen einfachfter Schriftübungen verborgen liegt. Wenn die Wirkung des 


Buches den Erfolg haben würde, daß die an den Anfang gehörenden allerwichtigſten Forde- 
rungen nach Schriftflüffigkeit, nach einer mit dem Inhalt fich deckenden Formenfpradie und 
nach [chöner Raumordnung noch treuer und forgfaltiger als bisher im Unterricht beachtet 
werden, dann hat die Mühe der Bearbeitung {ich gelohnt. Daf mit diefer Kennzeichnung 
die Aufgabe des Buches [ich nicht er[chópft, [ondern daß es auch den Fach{chulen und den 
höheren Lehranftalten, die neuerdings im Zeichenunterricht der Schrift eine forgfame 
Pflege angedeihen laffen, ein Helfer wird fein können, das darf wohl angenommen werden. 
Aber auch die Praxis in Handel und Wirtfchaft, in Kontor und Werkftätte wird daraus 
Anregungen empfangen können, und aus der natürlichen, ungekünſtelten Schaffensfreude, 
die die junge Hand befeelt hat, wird mancher neue Gedanke über[pringen in die erfahrene 
Hand, die den Forderungen der Tagesarbeit dienen muf. 

Die Herausgeber hatten das Werk nicht mit dem Gelingen vollenden kënnen, wenn 
ihnen nicht mannigfache Hilfe zuteil geworden ware. Vor allem [ei neben den Mitarbeitern 
an den Textab{chnitten dem Herrn Gewerbeoberlehrer Karwath, M.Gladbach, gedankt für 
die aus [einer Fachabteilung zur Verfügung geftellten Arbeiten, den Herren Direktoren 
Müller der gewerblichen Berufsſchule in Neuß und Sturm der gewerblichen Berufsſchule in 
M.Gladbach, die die Wiedergabe der in ihrer Schule hergeftellten Arbeiten in jeder Be- 
ziehung förderten, den Herren Schulrat Dr. Liefenfeld, Wefel, und Schulrat Strube, Remfcheid, 
denen die Bereicherung des Buches um die Schrifiproben der Sütterlin[chrift zu danken iff, 
und nicht zuletzt den fleifigen Schülern und Schülerinnen, deren [chöne Erfolge den eigentlichen 
Inhalt des Buches ausmachen: be[ondere Anerkennung gilt jedoch auch dem Verlage, der 
keine Mühen und Koften gefdieut hat, um das Werk [einem Zwecke entſprechend auszuftatten. 


Te E дер x тв ре оа ае 


HUGO BUSCH 
HERMANN COSSMANN 


IN pul 
Vorwort 5 : GAX: 
Schrift[chulung als Е zur Ea Von Profelfor Е H. Phil Manden . ХШ 
Die Methodik des Schrift{chreibens. Von Anna Simons, München-Düffeldorf ‚ “ХА 


Geſchichte der Schrift in Beifpielen. Von Anna Simons, München-Düffeldof . XXV 
Die handwerklichen Grundlagen für die Schrifigeftaltung in der Berufs{chule. 


Von Berufsſchuldirektor H. Sturm, M.Gladbah . . . . . . . . . XXVII 
Vom Schreibunterricht. Von Studienrat Franz Leberecht, Berlin.... XXXI 
Neue Schreibwerkzeuge. Von Studienrat Franz Leberecht, Berlin (222 SAV 


SCHRIFISCHULUNG ALS ERZIEHUNG ZUR FORM 


Die Befchaftigung mit den einfachften Formen ornamentaler Schrift führt den 
b li Schüler gleich zu den Grundelementen allen künſtleriſchen Schaffens überhaupt. 
| Verhältniffe von Linien und Formen, ihre de о Wechfel von 


und Ge dharakterifi [де Merkmale, all ME Befonderheiten, die bei jeder kün[t- 
leriſchen Difziplin zu berückfichtigen find, fie werden dem Schüler gleichſam [pielend mit 
den Anfangsgründen des Schreibens nahegeführt. 

Dazu kommt der wohltätige Zwang, [ich an beftimmte Gegebenheiten halten zu müſſen. 
Die Schrift muß für jeden anderen lesbar sein. Infolgedeffen ift die Einhaltung beftimmter 
überkommener Formen nötig. Die[e Formen find in ihrer einfachften Fa[[ung bei der latei- 
niſchen Verfalblock[chrift derartig konzentriert, daß fie auch nicht das geringfte überflüllige 
Detail enthalten. Eine jede Reduktion eines einzelnen Buch{tabens um den kleinften Teil 
[einer Teile würde [einer Verftümmelung gleichkommen. So kann der Schüler nicht zu 
äußerlichen Mátzchen abſonderlicher Art [eine Zuflucht nehmen, fondern ift von vorneherein 
genötigt, [ich mit den gegebenen Formen auseinanderzufetzen. Er muß durch Einhaltung 
guter Verhältniffe, eines gefälligen Rhythmus, beſtimmter einheitlicher Lichtverteilung uw. 
eine семе Wirkung zu erzielen trachten. 

Im weiteren Fortfchritt der Arbeit wird durch Einführung komplizierteren Handwerkszeuges 
die Aufgabe gefteigert, ohne an feften Richtlinien etwas einzubüßen. War fiir die er[len 
Übungen ein Inftrument mit einfacher Spitze, der von Lariſch [o genannte Quellſtiſt, und als 
deffen Erzeugnis eine gleichmäßige Linienführung gegeben, [o wird durch den hierauf folgend 
einfetzenden Gebrauch der Rohrfeder mit Grund- und Haarftrich ein neues reicheres Stil- 
element in die Schrift eingeführt, das Schriftbild durch den ſtändigen Wechfel von Hell und 
Dunkel gleichfam plaftifch vertieft, wenn es erlaubt ift, delen Vergleich auf ein Erzeugnis der 
Flächenbehandlung anzuwenden. 

Aber auch jetzt find jeder Willkür fofort Schranken gefetzt. Die Verteilung von Hell und 
Dunkel erfolgt keineswegs beliebig, fondern wird durch das Auf und Ab der Feder, durch 
das leichte Gleiten der Spitze bei der Aufwärtsbewegung und das flächige Ab[etzen der 
gelpreizten Federbreite bei der Abwärtsbewegung beftimmt. 

Der Schüler hat jetzt [chon einen deutlichen Begriff von der Schriſtſchönheit und den Mög- 
lichkeiten künftlerifdher Formgebung überhaupt bekommen. Er geht mit einer gewijjen 
Sicherheit an die kommenden Aufgaben, in dem Gefühl, den Schlüffel zu ihrer Löfung feft 
in [einer Hand zu willen. 

Er wird jetzt auch der Verbefferung [einer eigenen Handfchrift gefteigerte Aufmerkfamkeit 
zuwenden und bei Übungen in kurfiver Schrift auch die Kleinbudiftaben einer Prüfung 


unterziehen. Wenn er dem Gegenftand wirklich ein eifriges Intereſſe entgegenbringt, [o 
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wird ihn die hiftorifche Entwicklung, die eben diefe Kleinbuchſtaben aus dem Verfalalphabet 
genommen haben, ganz unwillkürlich anziehen. Er wird [ehen, wie diefe Bewegung [chon in | 
den егеп chriftlichen Jahrhunderten in der Unzialfchrift ihren Anfang nimmt, indem ein- 
zelne Buchftabenformen der befferen Leferlichkeit halber über und unter die Zeile geführt 
werden, wie diefes Prinzip in der Halbunziale immer vordringlicher wird, bis in der Karo- 
lingiſchen Minuskel etwa um 800 die Formen unferer heutigen Kleinbuch{taben{chrift in all 
ihren Grundzügen klar daftehen. 

Die zwei Abzweigungen aus diefer Minuskelgrundform, die wir heute durch die Gegen[átze 
Antiqua und Fraktur kennzeichnen, wird der ern{thaft um die Schrift Bemühte in ihrer all- 
mählichen Entwicklung mit gleichem Intere[[e verfolgen und nun beobachten, wie [ich in den 
feinen Unterfchieden und Abftufungen verfchiedene Welt- und Formanfdiauungen ganzer 
Völker und Zeiten dokumentieren. Der Schüler wird Analogien zwilchen der Schrift und 
den übrigen Kulturerſcheinungen einer beftimmten Zeit au[[püren und überraſchende Auf- 
Ге über die Identität der Form erhalten. 

Es ift hier nicht am Platze, dies ins Einzelne auszufpinnen. Aber es unterliegt gar keinem 
Zweifel, daß, wie perfönliche Handfchrift Näheres über den Charakter und die Eigen[chaften 
eines einzelnen Men|chen ausfagt, die künſtleriſche oder ornamentale Schrift Aufſchlüſſe 
über wefentliche Züge ganzer Zeiten und Völkerfchaften gibt. So erweiſt [ich Schrift denn 
nicht nur als eine handwerkliche Difziplin zur Schulung von Auge und Hand, [ondern [ie 
kann unter Leitung eines verftändnisvollen Lehrers zur Einführung in alle wichtigen Gebiete 
der künſtleriſchen Formgeftaltung dienen. 

Es [oll hier gar nicht die Rede davon fein, wie unentbehrlich eine vernünftige Schrift{chulung 
für jeden Graphiker ift, auch nicht davon, daß die Ausübenden vieler anderer Berufe, wie 
Architekten, Dekorationsmaler, Bildhauer, ihrer kaum entraten können, dab [ich der Mangel 
einer guten Schriſtſchulung heute bei jedem Künftler peinlich fühlbar macht, der ſelbſt nur 
ganz nebenbei Proben [eines Schrifikónnens zu geben hat. Von diefer reinen Zweckbe- 
fimmung der Schrift follen diefe Zeilen gar nicht handeln. 

Es gilt hier gerade, einen höheren Gefichtspunkt des Unterrichts zu betonen: 

Die Übung in dekorativer Schrift hat, abgefehen von allen deutlich in die Augen [pringen- 
den Vorteilen, den ungeheuren pädagogilchen Vorzug, daß [ie unter den vielen Mitteln der 
Erziehung zur Form eines der beſten und am ſicherſten Erfolg ver[prechenden darſtellt, und 
daß ihre Methoden von jedem mit einigem Gefühl begabten Lehrer leicht zu handhaben find. 


Widdersberg / im November 1926 
F. H. EHMCKE 
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Hierunter folgen in einer Zufammenftellung, die Е. H. Ehmde [elbft beſtimmte, Auszüge 
aus den Vorworten [einer Werke und Schriften, die die in dem vorftehenden Auflatz ausge- 
fprochenen Gedanken vertiefen und ergänzen helfen und gleichzeitig einen entwicklungs- 
geſchichtlichen Abriß der Wiedererneuerung der Schrift ergeben, wie [ie unter dem Einfluß 
diefes Schriftkünftlers entſtanden ift. 


Aus dem Vorwort zur „Ehmcke Antiqua“, Schriftgießerei Flin{ch, Frankfurt a. Main 1909: 


Völker und Zungen haben fidi in den Formen der Schrift ihr Gegenbild geſchaffen, aber 
diefer Zufammenhang ift nicht immer aus{chlaggebend gewefen. Wir [ehen Völker der 
verſchiedenſten Raffen ſtillſchweigend übereinkommen, [ich der gleichen Schrift als Ausdrucks- 
mittel zu bedienen, und wiederum Menſchen des gleichen Stammes zweierlei Schriften be- 
fitzen. Hier [piegeln [ich Zeitftrömungen in den Zeichen wider, denn immer war etwas 
Stärkeres dahinter, das Material und Technik fich unterwarf. Auch Zufälle politiſcher und 
geographiſcher Natur find nicht die eigentlichen Triebfedern. Dies Letzte und Stärkſte war 
und ift noch heute der Gefamtwille der Kulturmenſchheit, für den Фе künftlerifche Form- 
gebung den Niederfchlag großer geiftiger Traditionen, die notwendige Ausprägung innerlich 
gewandelter Formgefühle bedeutet. Der Einzelne ift dieſem Geſamtwillen unterworfen, 
verpflichtet einem großen Erbe, an dem er nur ein Teilhaber unter vielen ift, zugleich aber 


berechtet, deffen Beftand nachzuprüfen, zu fichten und richtigzuftellen. 
Aus dem Vorwort zur „Ehmcke Kurfiv“, Schriftgießerei Flinſch, Frankfurt a. Main 1910: 
Wie die Kunftform der Sprache vor der Erftarrung dadurch bewahrt wird, daß von Zeit zu 


Zeit aus der volkstümlichen Mundart neue Wendungen und Ausdrücke in fie aufgenommen 
werden, [o erfahren audi die Schriftformen eine Regeneration durch das Einfließen neuer 
Formen, die durch den Einzelnen erft in perfönlich [chöpferifcher Art erfunden und dann von 
der Allgemeinheit aufgegriffen wurden. 


Es ift wohl ein pfychologilch [ehr erklärlicher Vorgang, daß wir bei einer liegenden, {chreib- 
gemäßen Schrift die Vorftellung des Niederge[dwiebenen, des perfönlich Erlebten ftärker 
empfinden und darum audi bei allen anderen Drucktypen ſtets diejenigen vorziehen, bei 
denen die Beziehung zu den aus dem Schreibgebrauch entſtandenen Formen noch nicht 
gänzlich verwifcht i[t. 


Aus ЕН. Ehmdee, Ziele des Schriftunterrichts, Verlag Eugen Diederichs, Jena 1911: 


Das Formgedachtnis wird geftärkt durch die geometrifch klaren, geradezu klaffifdh anmutenden 
Verhältniſſe der großen lateinifchen Lettern, ihren felbftverftändlichen Aufbau, der eine Nach- 
prüfung mit Zirkel und Richtmaß nahelegt. 
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Das Schreiben ganzer Satzgruppen macht das Auge für Farb- und Formkontrafte empfänglich. 

Das Beobachten gefchloffener Reihenwirkung, die Verfchiedenheit der Re[ultate bei großen 

und kleinen Abftänden der Reihen, das Abwägen der Papierränder im Verhältnis zum Schrift- 
bild, all diefe Verfuche, die — ohne eine Änderung der einzelnen Buchftabenform — eine 
Reihe mannigfaltiger Ergebniſſe ermöglichen, rühren [chließlich an die Grundprobleme allen 

künſtleriſchen Schaffens. 

Dieles find die ausdrucksvolle Sprache der reinen Linie und der Wohllaut, der einzig und 
allein durch gute Maße und Verhältniſſe erzeugt wird. 

In der Begrifflichkeit dieſer Momente liegt hauptſächlich der erzieheriſche Wert des Schrift- 
gedankens. 

Künftler, die [eine Gefetzmäfigkeit erkannt haben, denen die Logik klar geworden ift, mit 

der Buchftabenform um Budiftabenform fich aufbaut und dem Gefamtbild [ich einordnet, 

müllen einen gleichen Ма {аЬ auch an ihr übriges Schaffen legen. Laien, die gewohnt 

find, aller Kunt von der Seite des Gegenftändlichen, des Dargeftellten, nahezukommen, 

werden hier auf die wefentlichen Begriffe des Künſtleriſchen geführt. So ift auch Фе Mög- 

lichkeit einer Einwirkung auf nicht ſchöpferiſche, aber empfänglich begabte Naturen vor- 

handen, ein Problem, das ja immer mehr in Kunfterziehungsfragen eine Rolle [pielen und 

von deffen Ló[ung es nicht zum wenigften abhängen wird, ob die Bemühungen der Кап ег 

in weiteren Kreiſen fruchtbar gemacht werden können. 

Es ift nun meine Überzeugung, daß mit einer durchgreifenden Reform 42 elementaren 

Schreibunterrichts bis hinunter in die Volks{chule eine ganz vorzügliche Handhabe für Фе 

Heranbildung der Jugend zu hóherem Verftändnis künſtleriſcher Beſtrebungen geboten iſt. 


Dort, wo die intim perſönliche Note des Schreibens einſetzt, bei der Kurfiv, die aus dem 
Hand|chriftlichen fich entwickelt, und die, weiter [y{tematifiert, Frakturformen und alle neuen 
Sdiriftdharaktere überhaupt vorbereitet, zeigtes fich klar, wie [ehr die Individualitát dem grofen 
Ganzen [ich unterordnen muß, wenn [ie ein erquickliches Bild in der großen Ordnung der Dinge 
abgeben will, und wie fie eben nur mit ganz intimen Feinheiten [idi vom Typilchen abheben 
darf. Denn auch die perſönlichſte Schrift, die praktiſchen Zwecken dient, dem Gedanken- 
austauſch der Menſchen untereinander, darf fich der allgemein gültigen Norm nicht entziehen. 


Ganz anders die rein dekorativen Schrift{chopfungen! Sie dienen Aufgaben, bei denen es 
[ih nicht mehr darum handelt, daß [ie [dinell gelefen werden mëllen. Es ift im Grunde 
gleichgiiltig, ob man den Inhalt von ein paar Sprüchen, die die Wände von einer Weinftube 
[chmiicken, [dhnell erfallen kann, oder nicht. Es liefe {ich im Gegenteil wohl behaupten, 
daß diefe Dinge ihre Trivialitàt verlören, wenn ihr Sinn, anftatt [ich aufzudrängen, in einer 
[chdnen Form verborgen läge, die nur den Sinnen ein rhythmiſches Spiel von Linien und 
Flächen vorgaukelt, ohne zunächſt die Gedanken in Ап[ргиф zu nehmen. Aneinander ge- 
reihte Buchſtaben geben nun einen foldien Flachen{chmuck, der mit jedem neuen Wort, 
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jeder neuen Gedankenreihe auch ein gänzlich neues Bild von Formen hervorzaubert, ein 
(lets lebendiges, nie ffarres, immer ſinnvolles Ornament. 


Wenn unfer Volk wirklich innerlich zur Einheit erſtarkt ift, und wenn es an die Aufgabe tritt, 
[ich eine neue Kultur zu [chaffen, [o wird diefe fich in ihren ftärkften Erfcheinungen ausdrücken 
müffen, in der Architektur und in der Schrift. Wenn ähnlich wie bei der japaniſchen Kultur 
das ganz ſenſible Kunftempfinden in den kleinflen und unfdieinbarften Äußerungen ein inniges 
Verſchmelzen der Schrift mit allen anderen Formerſcheinungen aufweilt, wenn eine fo wedifel- 
feitige Durchdringung von Architektur- und Schriftgefühl ſtattgefunden haben wird, wie wir es 
bei den (lolzen Trümmern römifdher Bauten wahrnehmen, die auch in ihrer Zerftörung nod 
hoch erhaben über unferem heutigen Treiben ſtehen, — dann wird man vielleicht einmal mit 
Verwunderung fragen, ob denn ein Buch wie die[es, Bei[piele, wie die hier gezeigten, ein 
Unterricht, wie der hier gefchilderte, nötig waren. Heute aber find wir noch weit genug von 
einem ſolchen Zuftand entfernt. 


Aus F.H. Ehmcke „Bucharchitektur“. Marzheft 1911 des Bücherwurm, Dada bei München: 


Nur mittels der Ubungen im Schreiben unter der rechten Leitung iftes möglich, beim Schüler 
das Verftändnis für gute Mafe und Verhältniſſe auch innerhalb einer geſetzten Schrift zu 
wecken und ihn allmählich ſelbſt zum Unterſcheiden guter und {chlechter Typenformen zu be- 
fahigen. Wie nótig das iff, kann man fid daran klar machen, daf heute der weitaus größte 
Prozentfatz unſerer Schriftgießereiproduktion aus formal minderwertigen Schriften beſteht und 
doch nur beftehen kann, weil [ich dafür bei urteilslofen Käufern ein Abfatzgebiet findet. Es 
gilt darum auch das Publikum zur Ablehnung [chlechter Schriften bei [einen Beftellungen 
zu erziehen. Daher die Forderung des Laienunterrichts. Und {chlieflich ift es nötig, die Кап ег 
[elbft von ihrer fröhlichen Unbekümmertheit um typographiſche Dinge abzubringen, von diefer 
fall angebrachten, verhängnisvollen Gleichgültigkeit, die man mit , Dilettantismus“ nicht 
zu [harf bezeichnet. Wichtiger als einige Illuftrationen, etwas Buch{chmuck in ein Druckwerk 
einzuſtreuen, if es für den Künftler, fich mit der guten Dispofition des Textes zu befallen. Denn 
wenn {chon der Setzer zu einer geregelten Ausübung [eines Handwerks zu erziehen ift, [o wird 
er wohl in den meiften Fällen hilflos еіп, wo der Text eine [dwierigere Gruppierung verlangt. 


Aftheten können es nicht ertragen, in den Dingen das Werden und Reifen der Arbeit zu 
erblicken. Sie wollen fie in irgend einer Form mühelos und fertig vor fich [ehen. 

Aber die Werke des Stils gelingen zumeift nicht einer einzigen Generation. Sie werden nicht 
vom einzelnen, [ondern vom Gefamtwillen eines ganzen Volks beftimmt und ragen als 
gewaltige Fragmente, als Riefenbauten {chon in das nächfte Gefchlecht hinein, von ihm ihre 
Vollendung heifdhend. 


XVII 


Aus ЕН. Ehmde: „Moderne Druckfchriften“. Bórfenblatt für den Deutfhen Buchhandel, 
Leipzig 1912: 

Wenn es Пф bewahrheitet, daß die Schrift ein Spiegel des Volkstums iff, (o könnte eine 
Betrachtung neuer deutſcher Schriften nur den politiſchen Zuftand beftätigen, in dem unfer 
Volk beharrt. Nach hundertjáhriger Gleichmütigkeit eine plötzlich gefteigerte Aktivität, die 
nach (o vielen Riditungen auseinandergeht, als denkende und {chaffende Kópfe vorhanden 
find, Wege zu weilen, und die bei vielfacher individueller Einzelleiſtung doch nicht eines 
großen gemeinfamen Grundzuges ermangelt. 

Wie bei ав allen Kunft- und Kulturfragen, die das Deut[chtum durdizitterten, kommt auch 
hierbei die künftlerifche Anregung vom Ausland, und nur allmählich befreit fidi der [chöpfe- 
riſche Wille von den Feffeln, die ihm durch fremdes Vorbild und Überlieferung angelegt find. 


Nun, praktifdie Nutzbarkeit und häufiger Gebrauch, Zuflimmung des Publikums, [ind wenig 
einwandfreie Zeugni[[e für die Qualitát einer Schrift. Wenn es danach ginge, fo miiften 
die meiſtgebrauchten Zeitungsſchriſten der ак е Ausdruck deutſcher Kultur fein. 


Aus F. H. Ehmce „Der taufendjährige Dom“, aus dem Börfenblatt für den Deutſchen Buch- 
handel, Leipzig 1915: 


Freuen wir uns des doppelten Schatzes, den wir in den vielgeſtaltigen Formen unferer deut{chen 
Antiqua- und Fraktur[chriften befitzen, und lernen wir immer beffer, jede von beiden am ge- 
eigneten Ort anzuwenden! 

Gilt doch auch von unferer Schrift, was Logau von der deutſchen Sprache fagt: „Kann die 
deutſche Sprache [chnauben, ſchnarchen, poltern, donnern, krachen, kann fie doch auch 


(pielen, [cherzen, liebeln, güteln, kürmeln, lachen ! 


Aus F. H. Ehmdke: „Alte Ziele und neue Wege“, Kunſt und Handwerk, Jahrgang 1916, 
Heft 2, Miinchen: 

Die anfänglichen Verfuche haben eine einfache lateiniſche Block{chrift zum Gegenftand, 
die mit dem Quellftift geſchrieben wird. Die aufs einfadifte zurückgeführten Formen legen 
ganz von [elbft die Aufgabe nahe, alle Коп im gefälligen Ausgleich der Verháltni[[e, in der 
günſtigen Verteilung von Schwarz und Weiß, in der geſchloſſenen Führung der Schriftzeilen 
zu ſuchen, dabei immer die Deutlichkeit des Textes durch Betonung aller charakteri(tifchen 
Einzelheiten der unterſchiedlichen Buchſtabenformen wahrend. 

Es ift wohl klar, daß durch diefe Difziplin Formvorftellungen geweckt und Grundfátze aner- 
zogen werden, die als Vorbedingung allen künſtleriſchen Verftehens ange[prochen werden 
dürfen und die das Obligatorifche dieſes Unterrichts für die Studierenden der verfdhiedenften 
Fächer nicht nur rechtfertigen, fondern als notwendig erfdieinen laffen. 
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Aus ЕН. Ehmde: „Die Bedeutung der Schrift im Bilde der Landfchaft“. Heimatfdutz- 
Chronik, Mitteilungen des Deutſchen Bundes Heimat{chutz, 4. Jahrgang 1920, Nr. 7/8: 


If Schrift doch unter allen Formen Фе geifligfte, die mit den wenigften Mitteln am er- 
[höpfendften [prechende, die auf gedrängtem Raum ganze Weltreiche entſtehen und 
untergehen läßt. 


Von den Gewaltigen, die die Erde bezwangen, künden am Ende kaum ein paar karge 
Lettern, nur dem Wiſſenden verſtändlich, die aber in ihrer unabſichtlichen Würde beredter 
zu ihm [ргефеп, als figurenreiche Hiftorienbilder von falfdier Pofe oder phrafenhafte Ge- 
ſchichtsklitterungen. 


So prägt ſich eine jede Zeit ihre eigene Form auch in dieſen unſcheinbaren Zeichen, und 
wo die urfprüngliche Sprache verwiſcht wird, ift damit ihre Echtheit und Urfprünglichkeit 


auf immer dahin. 
Die monumentale Form ift nicht die einzige, in der die Schrift zur Land{chaft in Beziehung tritt. 


Erft wenn die Wahrheit, daß es nichts Nebenfächliches gibt, daß jede Form, [o unfcheinbar 
fie auch auftritt, für ſich allein und in Beziehung zum Ganzen wohltàtig oder verheerend 
das Bild einer Land{chaft mit beeinfluſſen kann, erft wenn diefe Та(афе von allen begriffen 
fein wird, werden wir wieder Zuſtände erreichen, bei denen uns nicht auf allen Wegen 


На Іі ев und Gleichgültiges beleidigt. 


Auf dem riefenhaften Arbeitsfeld, das fih nach dieſem Kriege für alle Volkskräfte auftun 
wird, bleibt auch dem Schriftgebiet eine große Rolle zugewielen. 


Aus F. H. Ehmcke:, Schriftſchöpfung oderSchriftklitterung ?“, Gutenbergfeft{chrift, Mainz 1925: 


So werden auch nur die Dinge, die den Geiſt unſerer Zeit in allen Einzelheiten verfpiiren laffen, 
die Zeiten wirklich überdauern und zu ſpãteren Geſchlechtern [prechen. Die Alten hatten es 
freilich leichter als wir. Sie waren Formengeber, Schriſtſdmeider, Drucker und Verleger in 
einer Perfon und ſchalteten in voller Souveränität. 

Heute, wo das Syſtem der Arbeitsteilung die Mitarbeiter an einem Gefamtwerk in die ver- 
[dhiedenften Berufe verweiſt, ift es nötig, eine überperfönliche Arbeitsgemeinſchaft mit ein- 
heitlichem Willen zu [chaffen. 

So ergehe denn hiermit der Ruf an die zur Mitarbeit Berufenen, an Schriftgießer, Drucker, 
Verleger, Buchhändler und Autoren, das einmal begonnene Werk nicht feige zu verraten 
und im Stiche zu laffen! Die Arbeit ап den neuen deutſchen Drucktypen, ift noch lange 
nicht abgeſchloſſen. Das, was bereits vorliegt, iſt aber auch nichts leichtfertig Begonnenes, 
kein Zufallsprodukt, ſondem das Ergebnis ernſthafter, jahrzehntelanger Arbeit einer forg- 


XIX 


fältigen Ausle[e von fahigen Bildnern. Ihr Werk kann es verlangen, nicht gleichgültig und 
halbfertig liegengelaſſen zu werden, ſondern durch gemeinſame hingebende Arbeit immer 
mehr zur Läuterung, zur Wandlung und fchlieflich zu der Vervollkommnung gebracht zu 
werden, in der es als deutliches Bild der ganzen Strebungen unferer Zeit kommenden Ge- 
[chlechtern überliefert werden möge. Auf begonnenem Wege Raft machen und rückwärts 
zu [chauen, mag zur Orientierung dienen. Sidi rück[chauend zu verlieren, verrät nur Schwäche. 
Es heißt, den geraden Weg in die Zukunft weiter zu [chreiten, anftatt [ich auf allerlei Ab- und 


Umwegen daran vorbeidriicken zu wollen. 


Aus ЕН. Ehmde: „Schrift“. Ihre Geftaltung und Entwicklung in neuerer Zeit. Verlegt von 
Günther Wagner, Hannover 1925: 


So gewiß es ift, daß das moderne Weltgefühl jetzt erft anfängt einen Ausdruck zu finden, 
daß die vorwiegenden, alle andern beherr[chenden Aufgaben der nächften Zeit darauf ge- 
richtet [ein werden, den weltum[pannenden Organismus von Technik und Handel immer 
forgfältiger durdizubilden, ebenſo gewiß ift es, daß diefe Durchbildung der befeelenden 
Hand nicht entraten kann, wenn anders das neue Weltbild nicht (larr, leer und [eelenlos 
werden foll. Es geht nicht an, daf man mit der Technik im Eiltempo durch die Welt dahin- 
raft und irgendwo in einem abfeits liegenden Winkel ein romantiſches Stück „Коп liegen 
läßt, in dem gewiffermafen wie in einem Naturſchutzpark einige ausfterbende Kulturrefte 
konferviert werden. Es gilt vielmehr eben die[e neue Technik mit Kunft zu durchdringen 
und fie damit der Kunft erf? zu gewinnen. 

Die Römerbauten und die Kathedralen des Mittelalters waren in ihren Anfängen aud 
Technik, fie waren es aber nicht nur. Auch die Steinfchrift der Romer war Technik, und Фе 
Buch{chrift der Mönche und Gutenbergs Erfindung erft recht. Aber fie alle waren es nicht 
nur, fondern noch etwas mehr darüber hinaus. Unfere Schreibmaſchinenſchrift ift nur 
Technik. Sie muß darüber hinausgeführt werden. lft es nicht lockend für einen Кап ег, 
[old eine neue Aufgabe zu löfen, lockender, als beifpielsweife einen alten Dom mit neuen 
Fresken zu bemalen, die weder notwendig noch {chon find? Wenn ich von einer ſolchen 
Aufgabe [preche, [о muß ich mich gleich davor verwahren, mißverſtanden zu werden. Es gilt 
nicht etwa die Schreibmaſchinenſchrift dadurch zu verbeffern, daß man ihr etliche Schnörkel 
aufpfropft, [ondern gerade die Befonderheiten ihrer Natur zu erfaffen und aus diefen heraus 
ihr die ihr eignende ausgeglichene Form zu geben. Dies nur ein Fingerzeig fiir viele andere 
eben[o in der Zeit liegende Aufgaben! 


Aus F. H. Ehmde: „Angewandte Schrift“. Der Pelikan Nr. 25. Verlag Günther Wagner, 
Hannover 1926: 


Schrift ift in erfter Linie dazu da, gelefen zu werden. Diefen Gemeinplatz kann man getroft 
unterſchreiben und doch [ich dabei ftillfchweigend das Recht vorbehalten, einen ganzen 


Komplex von Schrift davon auszunehmen und gelten zu laffen, deren Beſtimmung erft in 


zweiter Linie die iff, gele[en zu werden, und deren Hauptzweck darin liegt, mit den ihr inne- 
wohnenden Schönheitswerten einen Gegenſtand zu ſchmücken. 


Schrift iff nicht nur ein gutes Erziehungsmittel zur Formgeſtaltung an fich infolge der ihr 
innewohnenden Gefetzmäfigkeit, ihrer Führung zum Rhythmus und ihrem Zwang zu Aus- 
gleich und Maßſtab. Sie gibt als Trägerin von Sinn, Gedanken und Vorftellungen den . 
Dingen über den nüchternen Zweck hinaus eine höhere geiſtige Bedeutung. 


Was uns als Hoffnung oder doch als anzuſtrebendes Ziel vor Augen fteht, ift, daß in Zu- 
kunft angewandte Schrift nicht mehr als etwas Ableitiges, als etwas Künſtliches erfcheine, 
und daß zwilchen ihr und dem, was alle als Schrift gutheißen, keine Kluft mehr fich dehne. 
Aber nicht in dem Sinne, daß fie von ihrer [chmiickenden Schönheit etwas aufzugeben ge- 
zwungen fei. Sondern daß diefe Schönheit, vielleicht in einer neuen Harmonie der Dinge, 
die wir heute noch nicht erkennen, in einem alles durchdringenden Rhythmus auch die 


Schrift des Alltags veredle. 
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DIE METHODIK DES SCHRIFTSCHREIBENS 


Von Anna Simons 


«с с Methodik des Schrififchreibens hat von jeher zwei Zielen zugeftrebt: der 
ƏҢ richtigen und [chönen Formgeftaltung der einzelnen Buchſtaben und ihrer ange- 

meſſenen Verteilung auf die zu beſchriſtende Fläche. Während früher der Aus- 
A — | gangspunkt jedes Schriftunterrichts die Buch{tabenform war, geht man heute 
mehr und mehr dazu über, dem zweiten dieſer Ziele, dem rhythmiſchen Aneinanderreihen 
der Schriftzeichen, den Vorrang zuzuweilen. Hier hat vornehmlich Rudolf von Larifd mit 
[einem zuerft 1905 erfdhienenen „Unterricht in ornamentaler Schrift“ bahnbrechend gewirkt. 
Er läßt für [eine Anfangsübungen, gleichgültig ob es fih um Elementar- Mittel- oder Fach- 
ſchulen, Handwerker- oder Kunſtſchulen handelt, die jedem Lefekundigen vertrauten großen 
lateinifdhen Druckbuchftaben in der einfach{ten, den Buchſtaben charakterifierenden Geftalt 
aus der Vorftellung in klarer, breitgeführter Form (das O als Kreis, H als Viereck, A als Dreieck) 
hin{chreiben, und zu einheitlich wirkenden Textflächen zulammenfcließen. Als Werkzeug dient 
ein griffelförmiges Inftrument, wie der Quellftift oder die Redisfeder, das nach jeder Richtung 
einen gleichmäßig breiten Strich (, Sdinurzug') ergibt. Die Buchftaben follen [o hingefetzt 
werden, „daß fie gleichweit von einander entfernt erſcheinen, daß alfo alle Hintergrundaus- 
fchnitte, welche zwifdhen delen Buchftaben entſtehen, dem Flächeninhalt nach gleich find, 
wobei zu beachten iff, daß es fich hier nicht um rein geometriſche Mufter, fondern um opti{che 
Eindruckswerte handelt^ Es ift erftaunlich, zu beobachten, wie empfindlich das Auge nach 
einiger Ubung fiir jede Abweichung vom gleidimáfigen Tonwert der Fláche wird. Unwill- 
kürlich ordnet {ich die Form des einzelnen Buch{tabens der Gefamtwirkung ein, ohne hierbei 
an Deutlichkeit — und hierauf ift Wert zu legen — einzubüßen. Durch das Erfaffen und 
Abwagen der weißen Lücken in ihrem gleichmäßigen Verhältnis zu der Schwere der Schrift- 
zeichen wird das Gefühl für ornamentale Flachengeftaltung geweckt und ausgebildet. Von 
der zuerft wahrſcheinlich grau er[cheinenden Seite wird durch Engerführung der Buchftaben 
und Zeilen zur [中 warzen Seite vorgeſchritten, und [pater werden Kontrafte durch enge 
ſchwarze Zeilen zwifchen breiten weißen Zwifdhenräumen herausgearbeitet oder ins dunkle 
Schrififeld an ent[prechenden Stellen durch weitgeführte Einzelbuch{taben weiße Lücken geriſſen. 
Das Verändern der Zeilen und des Schriftzugs nach Höhe und Breite läßt ein Erproben der 
mannigfachften Wirkungen zu, gibt der individuellen Eigenart Spielraum und zeigt, daß 
einander ähnliche Wirkungen auf den verſchiedenſten Wegen erreicht werden können. Erft 
wenn die gleichmäßige Raumverteilung nahezu automatiſch hergeftellt wird, empfiehlt [ich 
der Übergang zu den Haar- und Grundftriche (ſogenannte Bandzüge) erzeugenden Federn. 
Hier kommen ſelbſtgeſchnittene Rohr- und Kielfedern und die breiten geraden oder rechts- und 
linksabgefchrägten Stahlfedern (Ly-, To-, Atofedern) in Betracht. Damit tritt auch das eingangs 
erwähnte erſte Ziel, die Formgeftaltung des einzelnen Buchſtabens, in den Vordergrund. 
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Die der Vorftellung entnommene Budiftabenform geftattet kleine individuelle Abweichungen, 
die fih dem Gefamtbild einpaffen, aber nicht gegen die Leferlichkeit und den guten Ge- 
(Атпа verftoßen oder auf überflüſſigen Zu[átzen beruhen dürfen. Jetzt wird es wichtig, auf 
die hiftorifche Grundform, das [eit 2000 Jahren beftehende lateiniſche Inſchriſtalphabet, 
hinzuweifen, und an Hand von Abbildungen die Schriftentwicklung, die [ich durch Gebrauch 
der breiten Feder unter Einwirkung der älteren und jüngeren Kurfiv vom lateini{chen Groß- 
buchftaben über Unziale, Halbunziale, Karolingerfchrift zur goti[dhen und Antiquaminuskel, 
Fraktur und Schwabacher vollzogen hat, zu veran{chaulichen. 

Hier nähert fich Lari[ dem Engländer Edward Johnfton, der um diefelbe Zeit, wie Lariſch 
in Wien, die Methodik des Schrifi{chreibens in England von Grund auf umgeftaltete'. Er 
verwendet ausfchließlich die ſelbſtgeſchnittene Rohr- oder Kielfeder, und zwar hauptfächlich 
mit breiter, nach rechts abgefchrägter Spitze, und baut [eine Schreibübungen auf eine der 
lateiniſchen Halbunziale verwandte, modernifierte Form auf. 

Diefe Difziplin ift vorzüglich für den fortgeſchrittenen Unterricht” geeignet und ergibt die 
beften Refultate dort, wo bereits eine Beherrfchung der gleichmäßigen Flächenverteilung nach 
Lariſchſchen Anweifungen erzielt ift, ohne indef diefe unbedingt zur Vorausſetzung zu haben. 
Die lateiniſche Halbunziale bafiert gleich den lateiniſchen Großbuchftaben auf feft umriffenen 
geometri{chen Formen, und zwar ift es hier der Kreis, oder find es Teile desfelben, die in Ver- 
bindung mit [enkrechten Strichen in Federbreite die Buchftaben ergeben. Bei der richtig ge- 
haltenen Feder läßt (ich diefer Kreis durch Benutzung des Handballens als Drehpunkt mit einiger 
Übung fehlerlos hervorbringen, [о daß jeder Teilftrich des Buch{tabens nicht nur geſchrieben, 
fondern auch klar beſchrieben und begrifflidi erfaßt werden kann. Die Buchftaben find тей 
durch bogenförmige Auslaufftriche miteinander verbunden und ergeben dadurch eine gut 
ausgeglichene Seite; aber da die Aufmerkfamkeit hauptſächlich der Form zugewandt ift, wird 
das Gefiihl fiir gleichmäßige Raumverteilung nicht immer bewußt geweckt und ver[agt bei 
Schriften, denen diefe Verbindungsftriche fehlen. Zur Beherrſchung von Form und Feder 
ift die Schrift dagegen ausgezeichnet geeignet und vermittelt durch den Übergang zur Unziale 
und den auf delen Formen bafierenden, mit ſchräg geftellter Feder geſchriebenen Majuskeln 
und Minuskeln (Karolingerfchrift) eine Grundlage, auf der fich jede Schrift, (ei es Gotiſch, 
Antiqua oder Fraktur, ohne weiteres aufbauen läßt, wie fie ja auch hiſtoriſch alle auf fie 
zurückgehen. Befondere Aufmerkfamkeit hat Johnfton der Herftellung und dem Studium 
der lateiniſchen Verfalien in ihrer vollendet{ten Verkörperung, der Stein[chrift des erſten vor- 
und nachchriftlichen Jahrhunderts, gewidmet. Die [pitz zugeſchnittene Kielfeder gibt wie kein 
anderes Werkzeug bei genügender Übung die (фаг geſchnittenen Züge der [chon bei den 
Römern aufs ſubtilſte verfeinerten Formen wieder und läßt mühelos die farbigen gotiſchen 


Verfalien der Manuskripte in friſcher Urfprünglichkeit erftehen. 


1 Schreib[chrift, Zierſchriſt u. angewandte Schrift v. Edward Johnfton, Deutſch bei Klinkhardt 4 Biermann, Leipzig. 
2 Für den Elementarunterricht in England hat ein Schüler Johnflons eine auf der Renaiffance-Kurfiv beru- 
hende, mit breiter Feder zu ſchreibende Schrift eingeführt. 
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Der Weg zur eigenen ſchöpferiſchen Geſtaltung geht bei ihm vom hiftorifch Gewordenen 
aus, ift aber durch den in England üblichen, feft ausſchließlichen Gebrauch der Latein[chrift 
von den gerade für die Federtechnik [o unendlich mannigfaltigen und anregenden Beifpielen 
der gotiſchen und Frakturfchriften abgefdhnitten, die Larifdh in [o reichem Mafe benutzt. 
Wie befruchtend diefelben in Deutſchland gewirkt haben, zeigt die Blüte des deut[chen Druck- 
[hriftgewerbes, fo daß unlängft eine engliſche Fachſchriſt die Erwartung auslprechen konnte, 
daß die von allen erhoffte Neubelebung der in Hiftorizismus zu erftarren drohenden La- 
teinſchriſt vielleicht von Deut[chland ausgehen werde. 


1 ROHRFEDER RH. 2.VOGEL 
KIEL XVI. JAHRH:3.LY-FEDER.- 
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ERIC EEE 
l 


ETISTOAASYTOATH£APX 
KAITASTEPITOKAPIONXSX 


Griechifche Kapitalfchrift 
IPSEVOLANSTENVESSES 
CVRRITITERIVIVMNON 

Römifche Kapitalfdrif 
INPRINCIPIOERXIUERBU 
VEUMETDEUSERATUERB 

Unzialfchrift 
SINE IPSUMFULKLUM esc 
PSO UTULERALEL UIT 


Halbunzialfchrift 


Geſchrieben von Fräulein Anna Simons, München. Verlag für Sdrifikunde Heintze & Blanckertz, Berlin. 
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3235 ОЕК СС 
l 


(UJ NOMEN ERATJO 
in fümonium perhiber 


Karolingerfchrift 


Ouch erkande ich me cowilen man, i 
(ra möhre gerne Ніпде han, 


Gotifche Schrift 


Noneancorqufta ES ca 
ruudi cho ne panfi fi volte 


` Antiqua, Minuskel 


JUM erften mach ein rechte firung 
pnd teyll die mit vier bar linte auf 


Fraktur-Schrift 


Gefdrieben'van Fräulein Anna Simons, München. Verlag für Schrifikunde Heintze & Blanckertz, Berlin. 
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DIE HANDWERKLICHEN GRUNDLAGEN FUR DIE 
SCHRIFTGESTALTUNG IN DER BERUFSSCHULE 


Von Heinz Sturm. 


Ма с Berufs{chule hat in den letzten zehn Jahren den Kunft{chriftiibungen ftärkere 
| {| Aufmerkfamkeit zuteil werden laffen. Sie hat den kunfterzieherifchen Wert der 
| | Schriftübungen erkannt und insbefondere in den kunftgewerblichen Klaffen und 
— — in den Klaffen fiir ſchmückende Beruſe der Kunſtſchriſt und ihren Anwendungen 
pem Entfaltung ermöglicht. Für einige Berufe, z.B. für Maler und Anftreicher, Buchdrucker 
und Schrififetzer, ift die Schrift Zweckform; eine techniſche Form, die innerhalb der hand- 
werklichen Leiftung liegt. Das Sdrififehreiben ift für diefe Berufe ein techniſches Arbeits- 
verfahren, das Reklameflächen, Schilder, Grabkreuze, Druckfeiten mit Schrift verfehen will. 
Aber die Schrift ift zugleich die weſentlichſte Ausdrucksform des Menfchen überhaupt. 
Das erhebt fie zu einem elementaren Mittel, das an die Grundkräfte des künſtleriſchen 
Schaffens führt. Die Tätigkeit des Schriſtſchreibens ift etwas Geiftiges, ein Ringen des 
menſchlichen Geiftes nach fichtbarem Ausdruck. Spengler [agt von der Schrift: „Kein Orna- 
ment hat die Feierlichkeit einer Buchftabenform oder einer Schriftfeite. Ein gotiſcher Evan- 
geliar ift wie ein kleiner Dom.“ Ein kleiner Dom aber, das ift eine Ganzheit voll Ausdruck 
in geftrafftefter Geftaltung und vollendetſter Geiftigkeit. Den jugendlichen Handwerker zu 
befähigen, daß er mit ſolcher Geiftigkeit {ich erfülle und fein handwerkliches Schaffen [ich 
erhebe zum freien Geftalten, zu einer Ganzheit voll Ausdruck, das ift eine große Aufgabe. 
Ihre Erfüllung wirkt nicht nur im volkswirt[chaftlichen Sinne wertfteigernd, fondern auch, weil 
freie Geftaltung dem Werk der Hand [eine Sinnerfüllung gibt und den inneren Menſchen 
beglückt und befreit, in hohem Mafe ethilch-[ozial. 

Kann Фе Berufs{chule diefe Aufgabe erfüllen? 

Die Berufs{chule hat viel getan, wenn fie die handwerklichen Grundlagen vorbereitet und 
vermittelt. Das Wollen bleibt an die Vorausfetzungen gebunden, wie fie die Volks[chule 
bietet, ift andererfeits begrenzt durch die Ausbildungsmöglichkeiten der Meifterlehre. Unter 
günftigen Verháltni[[en vermag die Berufs[chule von acht Wochenftunden fünf Stunden für 
den Fachunterricht zu verwenden. Ungünftige berufliche Gliederung, befonders der kleineren 
und mittleren Schulen, die vielfach ungelöfte Raum- und Lehrerfrage, [ind Hemmungen, die 
der Schule weile Zurückhaltung auferlegen. Der Unterricht muß [ich daher von allem un- 
nützen Ballaſt freimachen, unklare Halbheiten und jede zu weitgehende Hinwendung 
zum Künftlerifchen vermeiden. Die einfache Handwerklichkeit, die gefignungstreue Leiftung, | 
entſtanden aus der unverdorbenen Werkftofferkenntnis und einem tiefen Verftändnis für das 
Werkzeuggerechte, müffen Фе wefentlichften Unterrichtsgrundlagen bilden. Erft von diefer 
вейфепеп Grundlage aus kann die Schule das Geftaltungsvermögen der Schüler wecken 
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und ihre [chópferi[chen Kräfte ermuntern. Der [päteren Reife wird die volle Entfaltung die[er 
Kräfte vorbehalten bleiben. Erft der Meifter, der das Handwerkliche beherr[cht, vermag in 
der freien Geftaltung das Werk [einer Hand von ökonomilcher Zweckhaftigkeit zu befreien. 
In den Fachklaffen der Maler und Anſtreicher (еһе der einfache Arbeitsvorgang, die farbige 
Behandlung einer Fläche (eine Wand mit einem Farbenüberzug zu bedecken), im Mittel- 
punkt des Unterrichts. Die Schüler arbeiten an naturgroßen Flächen, denn [ie mëllen er- 
kennen, daß ihre Tätigkeit ein Geftalten am Raum bedeutet. Die Fläche verlangt nach dem 
Raume, und ihre farbige Behandlung kann ohne den Raum nicht gedacht werden. Wie 
alle Dinge, die in den Raum gebracht werden, der Gefetzlichkeit des Raumes unterliegen, 
fo auch die Farbe. Der Schüler muß von diefer Raumgefetzlichkeit erfahren. Es muß in 
ihm die Erkenntnis reifen, daß Wände und Decken Raumgrenzen [ind, die einen Raum- 
körper von eigenwilligem Ausdruck umſchließen, und daß der Ausdruck des Raumes ab- 
hängig ift von [einer Zweckbeftimmung, von [einer Größe, von [einem konftruktiven Gefüge, 
von [einen Lichtverhältniſſen, von [einer Nachbar[chaft. 

Wir mellen den Raum und die Größe [einer Begrenzungsflächen, die Größe [einer Öffnungen 
und [einer Fenfterflächen und errechnen das Verhältnis der Flächen und Körpermaße und 
der Lichtverhältniſſe. Die Konſtruktion der Wände, ihr Gefüge, ihre Oberflachen{truktur 
führt uns zu der Mechanik des Raumes. We[en und Funktionen der Raumglieder und die 
Wirkung ihrer Kräfte werden erkannt. Der Unterricht findet Unterſtützung durch konftruk- 
tives Zeichnen. Die aus dem Raumlehrunterricht der Volksfchule bekannten Stoffe des geo- 
metriſchen Zeichnens werden wiederholt. Wir verlaſſen aber rechtzeitig den Zeidientifdi und 
verlegen die Arbeit auf die naturgroße Wand (die Wände des Schulraumes [ind mit Sperr- 
holztafeln bekleidet). Die grundlegenden geometriſchen Formen: Rechteck, Quadrat, Dreieck, 
Kreis und Ellipfe werden abgeſchnürt. Das Stridiziehen mit dem Strichzieher beginnt. Das 
werkgerechte Auftragen der geometriſchen Gebilde gibt uns die Möglichkeit, die егеп 
Grundlagen der Raumgeftaltung an praktifchen Beiſpielen zu vermitteln. Die dem Schüler 
bisher als tote Linien und lebloſe Figuren erſcheinenden Konftruktionen werden zum Raume 
in Beziehung geletzt. Der Schüler ſpürt ihre Ausdrucksméglichkeiten: die aufftrebende, in die 
Höhe weifende und raumerhöhende Wirkung der Senkrediten; die drückende, [diwer gelagerte 
und in die Breite gehende; raumverbindende Beftimmung der Wagerechten. Er wird emp- 
fänglich für das Eigenwillige der Linien und Flächen und lernt die Mittel kennen, diefe Eigen- 
willigkeit zu erhöhen. Alle Ausdrucksmöglichkeiten aber dienen dem Raume; ihre Ruhe, ihre 
Harmonie und ihre Gegenfätzlichkeiten find eingebettet in die Gefetzlichkeit des Raumes. 
Ein nächfter Schritt iff die Aufteilung der Wände und der Decken. Ihre Gliederung erfolgt mit 
Rückficht auf den Raum, mit Rücklicht auf Öffnungen, Lichtverhältniſſe und Holzwerk. Die 
Zweckbeftimmung des Raumes, [eine Lage zu den Nebenräumen bieten die Grundlagen 
für Abmeſſungen und Abwägen der farbigen Behandlung. Das ſtellt den Arbeitsvorgang 
vor eine zweite Aufgabe. 

Bisher wurde die Einordnung der Wandbehandlung in das konftruktive, von reiner Gefetz- 


XXVIII 


mäßigkeit getragene Formengeriift der raumgeftaltenden Architektur gefordert; nunmehr 
sollen Werkftofferkenntnis und Verftändnis für das Werkzeuggerechte das Arbeitsverfahren 
beftimmen helfen. Werkzeug- und Werkftoffkunde gehen nicht den Weg der theoreti{chen 
Erörterung. Erkenntni[Je und Erfahrungen ergeben {ich aus praktifdhen Übungen. So werden 
z.B. die verſchiedenen Pinfelarten, die Bindemittel und Farbftoffe durch Verfuche und An- 
wendungen kennengelernt. Das Wielen der Farbe wird vom Raum her erkannt. Sie if? ein 
dünner Überzug, der die Funktionen der Bauglieder geiftig verfinnbildlicht; nicht fo, daß [ie 
etwa Täfelungen malt, wo keine find. Das entſpricht nicht dem Wefen der Farbe. Sie [oll 
nicht täufchen und lügen wollen. Sie ift flachenhaft, ihre Ausdrucksmöglichkeiten dienen dem 
Raume. Das zu vermitteln, müflen Farbmiſchungen geübt werden, die einem prakti[chen 
Zweck entſprechen. Wir fetzen zwei Farben nebeneinander und erfa([en die entſtehende 
Spannung. Vir vergrößern und verkleinern die Spannung, mellen die Farbmaffen, die gegen- 
einander ftehen, und erkennen, daf auch das Auge die Farben miſcht. In dem Schüler wird 
das Gefühl für „kalte“ und „warme“, für „nahe“ und „ferne“ Farbwirkungen geweckt und 
erprobt, wie das „[onnige“ Gelb und Rot und das „kalte“ Blau den Raum beeinflulfen, [cine 
Gefchloffenheit, [eine Wefenheit verftärken oder vernichten. 

Von delen Grundlagen aus entfaltet die Schrift ihren kunſterzieheriſchen Einfluß. Schrift- 
übungen begleiten die handwerklichen Übungen. Der Rhythmus der Schriftreihen und Satz- 
bilder durchdringt die Geletzlichkeit des handwerklichen Schaffens, lockert allmählich das 
rein zweckhafte Gefüge und weckt geftaltende Kräfte zum freien Spiel. Und gerade in der 
Spannung zwilchen der Möglichkeit des freien Spiels, der nach Geftaltung drängenden Kräfte 
und der Bedingtheit des Oe[etzes entſteht die künftlerifche Leiſtung. Zweckbeftimmung des 
Raumes, Farbe und Pinfel find für den Maler dasfelbe, was für den Tänzer die Schwerkraft 
und Gleichgewichtsbedingungen find: er kann [ie keinen Augenblick los werden und muß 
[ie doch jeden Augenblick überwinden. 

Wir beginnen mit der Schrift bereits in der Unter(lufe. Eine einfache Antiqua wird mit der 
Redisfeder, 3 mm breit, geübt. Zuerſt werden die gleichhohen Verlalien geſchrieben. Sie 
füllen das Formengedächtnis mit „geometrifch klaren, geradezu klalfil anmutenden Ver- 
hältniffen“. Ihre gefchloffene Reihenwirkung übt die geftaltenden Kräfte. Das Abwägen der 
großen und kleinen Abjtände macht das Auge empfänglich für das Abftufen und Ausgleichen 
der einzelnen Ton-und Raumwerte, und die harmonifdie Verteilung des Schrift[piegels bildet 
das Gefühl für die Ganzheit des Raumes. Der Schüler [pürt die ausdrucksvolle Sprache 
der Linie und der Fläche. Ihr Wohllaut wird durch gute Maße und Verhältniffe bedingt. 
Das Schrift[chreiben überträgt dieſen Wohllaut auf die geftaltenden Kräfte, ftärkt ihr Aus- 
drucksvermógen, gibt ihnen Bewegung aus einem Rhythmus, der in klaren Formverháltni[[en 
Ichwingt und der auf Grund einer tau[endjáhrigen Tradition harmonifdie Formvorftellungen 
vermittelt. 

Wenn auch im berufsfchulpflichtigen Alter — es [ind die Jahre der beginnenden Entwicklung — 


die geftaltenden Kräfte nicht auszureifen vermögen, — fie zu wecken, dürfen wir nicht un- 
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verfucht laffen. Und dazu ift die Schrift das ſicherſte Mittel. Ihr von der Kultur empfangenes 
Gefüge, ihre Verwurzelung im Volkstum find Gewähr dafür, durch fie den werdenden Hand- 
werker zu den Grundlagen des künſtleriſchen Schaffens führen zu können, auf denen er in 
der [páteren Reife das einfache Werk [einer Hände aus der geſetzmäßigen Zweck- und 
Materialverbundenheit in die Höhe einer künftlerifdhen Leiſtung zu heben vermag. Wer im 
Unterrichte die Erfolge eines derart geführten Weges erkannt und ge[pürt hat, daf die Aus- 
[trahlungen und Wirkungen endlich in der Praxis [ich durchringen, der wird kleinliche Bedenken 
ausräumen und das immer noch [tark wuchernde „Schmuckbedürfnis“ in den Hintergrund 
treten laffen. 

Das Ornament kann und darf auf diefem Wege nicht den breiten Raum im Unterrichte 
einnehmen, der ihm bisher vielfadh zugeftanden wurde. Bindungslos Schmuck entwerfen, 
nur um des Entwerfens willen, ift ein verhängnisvoller Weg, der den verheerenden Formen- 
verfall nur verſchlimmert und die an und für fich knapp bemeſſene Unterrichtszeit der Berufs- 
[chule unnótig in Anſpruch nimmt. Der Weg wird ſicherer und fruchtbarer, wenn an die Stelle 
des Ornamentzeichnens dekorative Schriftübungen treten. Sie vermögen die geſtaltenden 
Kräfte fo anzuregen und zu fördern, daß auf dieſer Grundlage auch die größere Aufgabe 
der Raumbehandlung und Raumgeftaltung zur zielficheren Löfung fortſchreitet, für die die- 
felben Gefetze in Anwendung kommen, auf denen die Schönheit auch der Schrift beruht. 
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Von Franz Leberecht Berlin 


ie Schrift сіп untrüglicher Kulturmafftab. Nie war die Schrift in Deut{chland 
If [o edel und fo ausgeprägt deutſch wie in Nürnberg zur Zeit [eines Glanzes; 
| nie ausdruckslofer als in den Jahrzehnten künſtleriſchen Niederganges im 19. 
LE | Jahrhundert. Erft das neue Jahrhundert ift [ich diefes Tiefftandes bewußt ge- 
worden, als Schriftkünftler von Ruf die Aufmerkfamkeit auf die Schönheitswerte der Schrift 
lenkten und die hervorragenden Leiftungen früherer Zeiten aus dem Staube der Bibliotheken 
und Archive ans Licht zogen. Man erkannte, daß die Urfachen des Verfalles teils in dem 
undeut[chen Vorbilde, teils in dem unzweckmäßigen Sdireibwerkzeuge, der [pitzen Stahlfeder, 
lagen und daß eine Befferung nur erreicht werden könnte durch eine Wiederherftellung der 
deutſchen Eigenart der Schrift und durch Einführung zweckmäßiger Schreibgeräte, wie fie zur 
Zeit der Blüte unferer Schrift gebraucht wurden. Der Gedanke an eine Erneuerung der 
Schrift und des Schreibunterrichts rief, begünſtigt durch das auch andere Gebiete erfafjende 
Streben nach Neugeftaltung, eine Reihe von Neuerern auf den Platz, von denen jedoch 
manche durch [ich überftürzende Forderungen dem Werk, das Klarheit und Sachlichkeit, 
Ruhe und Befinnung verlangte, mehr [chadeten als nützten. 
Um [о [chätzenswerter ift die Tätigkeit, die Profeſſor Rudolf von Larifch in Wien als ein- 
flupreicher Erneuerer der Schrift und als Verbefferer der Unterriditsmethode entfaltete. In 
[einem Schule machenden Werke: „Unterricht in ornamentaler Schrift (1905) letzte Neu- 
auflage 1926, hat er zunäch{t die Кип Фи im Auge; aber indem er die Unzweckmäßigkeit 
des Normalduktus nachwies, Фе [pitze Stahlfeder als das [chlechtefte aller Schreibwerkzeuge 
verwarf und die Verwendung ſolcher Schreibwerkzeuge veranlaßte, die der be[onderen na- 
türlichen Veranlagung entſprechen, legte er den Grund zur Ge[undung der Schreibfchrift und 
leitete den Schreibunterricht in neue, zum Ziele führende Bahnen. 
Ludwig Sütterlin, ein Schüler des Rudolf von Lariſch, [еске das begonnene Werk im Sinne 
des Meifters fort. Seine Eigenart und feine Bedeutung als Schrifterneuerer beruhen in erfter 
Linie auf [einer künſtleriſchen Auffaffung der Schrift: „Schrift ift Flächen[chmuck“. Das Schreiben 
hat [ich nach [einer Anficht in den Dien f der Kunfterziehung zu ftellen; es iſt die erfte ge[chmack- 
bildende Betätigung des Kindes, die durch die Erweckung des Formgefühls und durch die 
Entwickelung derHandgefcicklichkeit bis zur Entfaltung [höpferifcher Kräfte gefteigert werden 
kann. „Hier ruhen noch manche ungehobene Schätze, und es wäre eine {chine Aufgabe, diefe 
Schrift für den Unterricht in der Schule neu zu formen und dadurch den Schreibunterricht zu 
dem zu machen, was er [ein ſollte: ein Mittel zur Erziehung des Schönheitsfinnes eines Volkes", 
fo umfchreibt Rudolf Koch, der erfolgreiche Förderer deut[cher Schriftkunft, die Aufgabe, deren 
ſich Sütterlin mit [o gutem Erfolge annahm. Das erſte Vorbild, das Sütterlin [einen Schülern 
zur Anſchauung und Übung vorführte, ift die einfache Kapital[chrift, von ihm als, Grundbuch- 
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ftaben' bezeichnet, die er wegen ihrer Einfachheit, Deutlichkeit und [chlichten Linienführung 
für die Vorübung zum Schreiben als befonders wertvoll hielt. Wegen ihrer Einfachheit wird 
[ie von den Kindern leicht aufgefaßt. Ihre Schreibformen laffen [ich auf feds einfache Be- 
wegungen zurückführen, nämlid: auf den [enkrechten, den links- und den rechtsfchrägen 
Abftrich, den wagerechten Rechtsftrich, den Links- und den Rechtsbogen. In ihrer [chlichten 
Erfcheinung treten dem Kinde Kunftformen entgegen, die es [ich zu dauerhaftem Belt er- 
arbeiten muß. Daß Sütterlin nicht wie andere Reformer die Minuskel- und die lateiniſche 
Kurfiv{chrift, ſondern die deutſche Kurrentfchrift folgen ließ, wird in feiner pſychologiſchen 
Einftellung, „die das zeitlich Entlegene trotz feiner größeren Einfachheit für das heutige 
deutſche Kind nicht ohne weiteres für das pſychologiſch Nähere hielt“, [einen Grund haben. 
(Der Minifterial-Verfügung vom Jahre 1915, die die deut[che Schrift an den Anfang des 
eigentlichen Schreibunterrichts [etzt, geht der Entftehung nach die Sütterlinſche Reformarbeit 
voraus, die fich in den Jahren von 1911 bis 1914 vollzog und deren Ergebniffe bereits 
1914 feltgelegt waren.) 

Auch für die deutſche Schreib[chrift [owie für die im Unterricht [pater folgende lateiniſche 
hielt Sütterlin ein Vorbild für notwendig. Darum ſchuf er feine deutſche und lateiniſche 
Ausgangs|chrift zur Grundlage [eines Schreibunterrichts. Diefe Schrift ift eine kiinfilerifche 
Tat. Auf geſchichtlichen Vorbildern beruhend und doch lebendig empfunden, gibt fie die 
einfachfte Geftalt der Buchſtaben in [chlichten Gleichziigen wieder. Umrißzeichnung und Innen- 
räume zeigen edle Verhãltniſſe und bewirken eine regelmäßige Verteilung von Hell und Dunkel. 
Der fenkredite Aufbau der Buchſtaben erleichtert die Auffaſſung der Formen, verleiht der 
Schrift den Ausdruck von Ruhe und Sicherheit und begünftigt den ornamentalen Eindruck 
der Schriftzeile und die dekorative Wirkung der Schriftfeite. Mittel-, Ober- und Unterlängen 
der Buch{taben [ind von gleicher Höhe; Keil- und Flammenftriche fehlen; die frühere Punkt- 
ſchleiſe ift in eine offene Schleife verwandelt. Wenn einzelne Buchſtaben, wie das deutſche 
und lateini{che | und |, das deut[che T, das lateiniſche D mit [einem Knick und das gerundete 
lateiniſche Z, als ungewöhnlich empfunden werden, [o ift zu bedenken, daß der Abwandlung 
diefer Formen, denen die Einfachheit nicht abzufprechen ift, im Laufe der Schulzeit nichts im 
Wege ſteht. Die Ur[prünglichkeit und Einfachheit regen das Kind zu weiterer Durchbildung 
an und machen den Schreibunterricht zu einem Quell der Schaffensfreude, die dem früheren 
Unterrichte faft vollftändig fehlte. 

In zweiter Linie geht Sütterlin auf die Verjüngung unferer Verkehrs{chrift aus, für die die 
Schulſchriſt ein Entwicklungsglied darftellen foll. Er war einer der erften, dem [ich beim 
Studium früherer Schriften die Erkenntnis aufdrängte, daß an der Entartung unſerer Schreib- 
[dhrift ein entartetes Schreibwerkzeug, die (pitze Stahlfeder, die Schuld trage, und daß eine 
Erneuerung der Schul- und Verkehrs[chrift nur möglich [ei durch hand- und ſchriſigerechte 
Schreibwerkzeuge, die [ich den pſychologiſchen Bedingungen der Kindesnatur und den tech- 
niſchen des Schreibvorganges апра[еп. Deshalb läßt er im Schreibunterricht Griffel und 
Schreibftift, Dickfeder, Redis- und Breitfeder, To und Ly aufeinander folgen. In der un- 
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geübten Hand des Kindes bringen [chon Griffel, Farb- und Bleiftift brauchbare Schreib- 
[puren hervor; die Redisfeder geftattet eine bequeme Handhaltung und gibt durch den 
Gleichzug ein krafivolles Schriftbild und „reine“ Buchftabenformen. Die Breitkant-Tofeder 
läßt bei richtiger Führung in ſtrenger Gefetzmáfigkeit jenen Wechlel der Strichſtärke ent- 
(еһеп, der den alten deutſchen Schriften ihre kraftvolle Schönheit verlieh, die zu erreichen 
Sütterlins befonderes Beftreben war. 
Der Schreibunterricht Sütterlins läßt deutlich erkennen, daß es ihm um eine kraftvolle Ver- 
jüngung der Schul- und Verkehrsſchriſt zu tun war. Indem er die „Rohformen“ [einer Aus- 
gangsſchriſt in einzelne Beftandteile zerlegt, die durch fogenannte „Antriebspunkte“ von 
einander getrennt find, und indem er die Kinder anleitet, [ie wieder aus den Beftandteilen 
aufzubauen, will er fie zur Einficht in ihr Schrift[chaffen erziehen und jede Schreibbewegung 
unter die Aufficht der Überlegung und des guten Gefchmackes (tellen. Damit die Hand zur 
Ausführung diefer geiftigen Arbeit geſchickt werde und nicht hinter dem Willen zu einer 
zweckmäßigen und [chönen Schrift zurückbleibe, werden wichtige und [dhwierige Formenteile 
aus den Buchſtaben herausgegriffen und im Schreibturnen geübt. Sie werden durch Anein- 
anderreihen und Verbinden zu rhythmifchen Schmuckformen erhoben und von den Kindern 
durch eigene Erfindung bereichert. Dabei [chreibt der Sütterlinunterricht vor, daß die Hand 
mit dem Erbfenbein der Handwurzel auf dem Papier ruhen müſſe, [o daß beim Schreiben 
fich nur die Finger bewegen. Er bekämpft dadurch die Züchtung „jener hirnlofen Schnell- 
[chreiberei, die unter Ausſchaltung der feinen Fingerbewegungen die ganze Schreibtätigkeit 
in das einförmige Pendeln des Handgelenkes verlegte und den Reichtum lebendiger und 
gewachſener Buch{tabenformen in einem unterfchiedlofen Auf und Nieder rechts[chräger 
Strichführung untergehen laßt“. 
Auf der zweiten Stufe des Sütterlinſchen Lehrganges wird das aufbauende Schreiben all- 
mählich zum fließenden übergeführt, während die dritte Stufe ganz dem flüfligen Schreiben 
gewidmet ift. Die gefteigerte Schnelligkeit läßt manche Veränderung in der bisher geübten 
Schrift entftehen. Sie rundet Ecken, krümmt gerade Striche, fudit bequemere Verbindungen 
herzuftellen. Der Schüler macht fich, faſt ungewollt, von der Ausgangsjchrift frei, worin er 
durch die Anwendung der breitſchnabeligen Feder unterftützt wird. Der Schreiblehrer hat 
darüber zu wachen, daß Deutlichkeit und Schönheit nicht gefährdet werden. Die perfonlidie 
Ausprágung der Schülerſchriſt iſt kein beſonderer Programmpunkt Sütterlins. Er befürchtet 
fogar, daf eine dahingehende Abſicht des Lehrers an den erarbeiteten Unterrichtsergebniſſen 
Schaden anrichten könnte. Wo fidi das Perſönliche als wertvolle Bereicherung der Schrift 
zeigt, ſoll es nicht unterdrückt werden. 
Der großzügige Plan Sütterlins hat von dem Rektor Otto Schmidt durch ſein Werk: „Im 
Geifte Sútterlins”, 1922, Neuauflage 1925, eine methodiſche Durdibildung erfahren. Wie er 
das Kind in den Schreibunterricht einführt, wie er Arme, Hand und Finger für die Schreib- 
arbeit geſchickt macht, das zeigt den liebevollen Beobachter der Kindesnatur. Wie er dann 
weiter an der Urfchrift (er ſelbſt nennt [ie Steinfchrift) Geſchmack und Handgefchicklichkeit 
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ausbildet und im logiſchen Aufbau die Schreibzüge der Ausgangs[chrift gewinnen läßt und 
fie durch Deutlichkeit, Schönheit und Schreibflüffigkeit ihrem Ziele entgegenführt, das zeigt 
ihn als Meilter der Methodik, der [eines Erfolges ficher iff. Was dem Unterrichte befonders 
den Сей Sütterlins einhaucht, ift das Beffreben, jede Form unter die Kontrolle eines guten 
Gefdimadkes zu ейеп und die Schriftfeite zu künſtleriſcher Wirkung zu bringen. 

Ап dem Unterriditsplan von Sütterlin-Schmidt empfindet man einen Punkt als eine gewille 
Inkonfequenz, die, wie [chon erwähnt, in der pfychologifchen Einſtellung ihren Grund hat: 
es ift der Umſtand, daß Фе Übungen mit der Urfchrift abgebrochen werden, um [ofort den 
eigentlichen Schreibunterricht mit der deutſchen Schreibfchrift zu beginnen, während die Schrift- ` 
entwickelung den Weg über die Minuskelfehrift zur Kurfivfchrift ein{chlagt. Schon Georg Wagner 
hat in feinen „Grundlagen der Schrift für Schule und Leben“ (1913) feine Schrifivorbilder 
angeordnet: Skelett[chrift, Minuskelfchrift, Kurfivfchrift, Kurrent[chrift. Die Notwendigkeit, in 
gewiſſen Erziehungsfragen Фе gefchichtliche Entwickelung zur Richtſchnur zu nehmen, hat 
[chon Goethe anerkannt, indem er, wie Eckermann berichtet, den Ausſpruch tat: „Wenn auch 
die Welt im ganzen fort[chreitet, die Jugend muß immer wieder von vorn anfangen und als 
Individuum die Epochen der Weltkultur durchmachen.“ Zuerft von Profefjor Dr. Baihinger 
auf den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht angewandt (Naturforfchung und Schule), bietet 
dieſer Gedanke für den Schreibunterricht einen Plan dar, der ein wirkliches technifches und 
geiſtiges Erarbeiten der Schrift ermöglicht und in methodiſcher Folgerichtigkeit kaum über- 
troffen werden kann, da er das Kind in ſanſt anfteigenden Stufen zum Schreibenkönnen 
emporführt. Auf ihn gründet [ich der biogeneti{che (entwickelungsgemäße) Schreiblehrgang 
von Franz Leberecht, den er in [einem Buche: „Neue Wege des Schreibunterrichts“ (1920 
Heintze & Blanckertz, Neuauflage 1926) dargeftellt hat. 

Hier geht der Schreibunterricht aus von dem kindlichen Zeichnen foldier Gegenftände, deren 
Bilder in ihren Linienzügen bereits die Formen einzelner römifcher Großbuchſtaben ent- 
halten. Nachdem diefe aus den Bildern herausgeſchält und in ihrer reinen Form geübt 
worden find, wird aus ihnen unter erklárender Zuhilfenahme der Unzialfchrift die Minuskel- 
[drift entwickelt, die auch im begleitenden Lefeunterricht als Lefefchrift auftritt. Der wichtigfle 
Schritt wird gemacht, indem die Minuskel{chrift zur lateinifhen Schreibfchrift übergeführt wird. 
Er vollzieht fich verhältnismäßig leicht, nachdem die Schüler das Problem der Formverbindung 
an einfachen Formteilen kennen und in ihrer Weife löfen gelernt haben. Die gewonnene 
Schrift zeichnet fich wegen ihres engen Anfchluffes an die Minuskelfchrift durch ſtrenge Aus- 
prägung ihrer Formen aus, denen jede Anáhnelung der Budiftaben fremd if. Befonderen 
Nachdruck legt Franz Leberecht auf die Erarbeitung der deutfchen Schrift, die im entwick- 
lungsgemäßen Unterricht an zweiter Stelle behandelt wird, im Schulleben aber die erfte 
Stelle einnehmen muß. Nach dem Vorbilde des Schreibmeifters Johann Neudörffer d. А. 
(1538), der aus der Frakturfchrift die deutſche Schreibfchrift entſtehen läßt, wird auch hier 
die letztere von der Fraktur[chrift, die der Schüler inzwifchen im Lefeunterricht kennengelernt 
hat, abgeleitet, wobei die große Ähnlichkeit der geſchriebenen Grofbuchftaben mit den ent- 
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[prechenden Frakturbudiftaben: ins Auge fällt und daher die Erarbeitung der deut{chen 
Schreibfchrift [ehr erleichtert. Auch hier entftehen zunächft ſtrenge Formen, deren deutſche 
Eigenart durch die Anwendung der To-Breitfeder befonders betont wird. 

Das in der Siitterlin{chreibweife oder in der biogenetifchen Lehrweife von Franz Leberecht 
unterrichtete Kind nimmt für [einen [päteren Beruf eine brauchbare Handfchrift ins Leben 
mit. Sie ift klarer, ausgeglichener und lesbarer als die dünne, [dwáge, verſchnörkelte der 
früheren Schreibweiſe nach dem Normalduktus. Die Schriftfeite als Ganzes bietet ein an- 
[prechendes Gefamtbild. Diefe Vorzüge haben, wie die Gutachten von Gefchaftsinhabern 
und Handelsunternehmungen beweifen — zunächf in Bezug auf die Sütterlinfchrift — auch 
in kaufmännifchen Kreifen Beachtung und Anerkennung gefunden. Aus demfelben Grunde 
empfiehlt fie [ich zur Verwendung im Schriftverkehr der Behörden. 
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Franz Leberecht biogenetiſche Methode 
Aus: „Neue Wege des Schreibunterrichts“ von Franz Leberecht, Berlin 
Verlag für Schriftkunde Heintze & Blanckertz, Berlin 


XXXV 


Aus: „Neue Wege des Schreibunterrichts“ von Franz Leberecht, Berlin 
Verlag für Schriftkunde Heintze & Blanckertz, Berlin 
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Aus: „Neue Wege des Schreibunterrichts“ von Franz Leberecht, Berlin 
Verlag für Sdirifikunde Heintze & Blanckertz, Berlin 
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Von Franz Leberecht, Berlin 


q: Kunſtſchaffen der Schrifikünftler und die Кип идеп ihres Nachwuchfes 
| erfordern zweckmäßige Schreibwerkzeuge. Die Zeiten find vorüber, in denen 
| die Buchftaben der künftlerifchen Schrift mit Stift und Spitzfeder konſtruiert und 
e A) gezeichnet wurden. Die Schrift muß nach Rudolf von Lariſdis treffendem Ausdruck 
ein Geſchenk des Werkzeuges' fein, das die künftlerifchen Eingebungen des Schriflkünftlers 
offenbart. Die heutigen Kunſtſchriſtwerkzeuge find das Ergebnis des Studiums der Schreib- 
werkzeuge alter und fremder Kulturvölker, [owie derjenigen unferer deut{chen Vergangenheit, 
die in [eltener Vollftändigkeit von Rudolf Blanckertz in feinem Schriftmufeum gefammelt 
wurden; fie geben die Vorbilder ab für die Herftellung der Schreibwerkzeuge unferer Zeit, 
die dank des verwendeten Stoffes und der Vollendung der Fertigungstechnik die guten Eigen- 
ſchaſten ihrer Vorbilder in höherem Maße befitzen und von längerer Dauer find. 

Während mit der [pitzen Stahlfeder des 19. Jahrhunderts gleichmäßig dicke Striche, die in 
der Schrifikunft unentbehrlich find, nur mit großer Mühe hergeftellt werden konnten, er- 
zeugten der ägyptifche und griechifche Schreibftengel, іп Schreibflüffigkeit getaucht und über 
die Befchreibfläche hingeführt, durch langfames Abfließen der erfteren eine Schreibſpur, die 
den für die Kunftfchrift [o unentbehrlichen Gleichzug darftellt. Die genannten Schreibwerk- 
zeuge [ind von annähernd zylinderifcher Geftalt; ihr Querſchnitt bildet allo einen: Kreis, 
den auch das Schreib-Ende aufweilt, von deffen Durchmeſſer die Breite des Gleidizuges 
abhängig ift. Das neuzeitliche Schreibwerkzeug, das diefe aus der Natur genommenen 
Geräte erfetzt, ift die Redisfeder. Ihr wichtigfter Beftandteil ift ein kreisförmiges Plättchen, 
gleich dem kreisförmig abgeſchnittenen Ende des griechi{chen Schreibftengels. Das Plättchen 
¡ft unter einem [fumpfen Winkel an den Federkórper ange[etzt. Wenn diefes Plättchen mit 
[einer ganzen Fläche das Papier berührt, muß alfo wiederum eine Schreib[pur entſtehen, 
deren Breite dem Durchmeſſer des Plättchens entſpricht. Da die Redis-Federn mit Plättchen 
von verfchieden großem Durchmeffer hergeftellt werden, kann die Strichbreite für die Aus- 
führung der Schrift und von Verzierungslinien je nach Wunfch durch die richtige Wahl der 
Redis-Feder beftimmt werden. Es gibt Redis-Federn mit einem Plattchendurchmelfer von 0,5, 
0,75, 1, 1,5, 2, 2,5 und 3 mm. Für noch größere Strichbreiten ift der Redis-Tinter konftruiert, 
mit dem Strichbreiten von 3,5, 4,5 und 5 mm ausgeführt werden können, wie [ie für Schrift- 
plakate erforderlich find. Diefer Redis-Tinter ift eine große Redis-Feder mit auswech(elbaren 
Schreibplattchen ; die für den breiten und fetten Strich erforderliche Schreibfliiffigkeit wird in 
einem Tinten[lau aufgelpeidiert, der aus drei übereinanderliegenden Metallplättchen befteht. 
Zur Sütterlin-Schreibweile in der Grund|chule wird die „kleine Redis“ verwendet, die alfo die 
Buchſtaben der Schreibfchrift ohne Wechfel der Strichflärke i im Oleidizuge entftehen läßt. 
Die [pitze Stahlfeder vermodite Striche von wedifelnder Breite nur durch Zt und Abnahme 
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eines Druckes von oben her mittels des Federhalters hervorzubringen. Die Ausübung diefes 
Druckes ermüdete die {chreibende Hand und führte doch nicht immer zu einem reftlos be- 
friedigenden Ergebnis. Nachbeſſerungen mußten vorgenommen werden, die den Eindruck 
des lebendigen Striches Почеп. Auch hier belehrte das Studium älterer Schreibwerkzeuge 
darüber, wie das heutige Schreibwerkzeug beſchaffen fein пие, wenn es den für die Kunft- 
[drift erforderlichen Wechfelzug von [chmalen und breiten Strichen in gewünfchter Stärke 
liefern foll. Der Holz- und der Rohrfpatel der Rómer, die Rohrfeder des Orients und der 
Renaiflance-Gelehrten, die Kielfeder der Mönche und der deutſchen Schreibmeifter des 16. 
bis 18. Jahrhunderts ließen vorbildliche Wechfelzüge entftehen. Der Grund diefer Wirkungs- 
weile liegt auch hier in der Beſchaffenheit des Schreib-Endes, das einen rechteckigen Quer- 
ſchnitt zeigt. Wird die Feder in der Richtung der Schnabelkante geführt, ſo entſteht ein 
dünner Strich, der der Starke der Schnabelkante entſpricht. Die Führung in der Richtung, 
die rechtwinklich dazu [teht, läßt die volle Breite des Schnabels zur Wirkfamkeit kommen 
und läßt einen Streifen entftehen, der fo breit ift wie der Schnabel. Je größer bei der Feder- 
führung die Abweichung von dem rechten Winkel ift, defto ſchmaler wird der Farbftreifen. Bei 
Bogenformen geht der dünnere Strich allmählich in einen breiteren über (oder umgekehrt) und 
erreicht [eine größte Breite, wenn die Tangente des Bogens wieder rechtwinklich zur Schnabel- 
kante fteht. Der Wechfel der Breite entſteht alfo ganz ge[etzmäßig ohne jede Anwendung eines 
Druckes, nur durch die techniſch richtige Führung der Feder. Diefe alten Schreibwerkzeuge des 
Wechlelzuges find uns in veredelter Form und in dauerhafterer Ausführung durch eigenartig 
gefdhnäbelte Stahlfedern unferer Zeit wiedergegeben worden. Ihr Schreib{chnabel ift mit 
Rücklicht auf die verfchiedenen Schreibgewohnheiten und auf die zu erzeugenden Schriften 
entweder recht- oder [chiefwinklig zum Federſpalt abgeſchnitten. Die linksgeſchrägte Kiel- 
feder, die [chon Fugger (1553), Roßberg(1793), Kirſchner (1814) u. a. angewendet haben, 
führt in ihrer neuzeitlichen Form den Namen Ly-Feder. Sie erzielt bei einer Handhaltung, 
bei der der Handrücken nach oben gerichtet ift, einen dünnen Aufftrich nach rechts oben 
und einen breiten Abftrich; bei der Handhaltung mit dem Rücken nach außen wird die 
Strichver{tarkung aus den Hauptteilen der Buchſtaben in die Nebenteile verlegt, d. h. die 
Abftriche fallen dünn und die Striche nach rechts und rechts oben dick aus. Es gibt Ly- 
Federn, deren Schnabelkanten 0,9, 1,1, 1,4 und 1,7 mm breit find. Breitere Lv-Federn, 
[ogenannte Ly-Ertz, [ind in der Breite von 3, 4, 5 und 10 mm vorhanden. Im Schreib- 
unterricht der Grundfchule verwenden „Kleinſchreiber“ die „kleine Ly“ Nr. 42, die „Groß- 
[chreiber“ die „kleine Ly“ Nr. 43. 

Die rechtsgeſchrägte Kielfeder fand bei den deutſchen Schreibmeiſtern eine häufige Ver- 
wendung zur Darftellung der Fraktur Kanzlei- und Kurrentfchrift. Sie wird in ihrer neuen 
Geftalt To-Feder genannt. Als Abarten find die Аю- und Toh-Feder zu erwähnen. Bei 
der erfteren iff die Schnabelkante ein wenig nach oben gebogen, weshalb fie einen dickeren 
Strich nach rechts oben ſchreibt als die To-Feder. Die Toh-Feder ift befonders biegfam. 
To-, Ato- und Toh-Federn [ind ebenfalls in verfchiedenen Breiten vorhanden. Es gibt To- 
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Federn von 0,45, 0,55, 0,65, 0,75, 0,85, 1, 1,35, 1,60, 2, 2,40 und 3 mm, Ato-Federn 
von 0,5, 0,7, 0,9, 1,30, 1,80, 2,40, und 3 mm, Toh-Federn von 0,6, 0,75, 0,9, 1,1 und 
1,4 mm Breite. Da breite Federn fo viel Schreibflüffigkeit verbrauchen, find fie mit einem 
Tintenftau verfehen, der eine größere Menge derfelben feftzuhalten vermag. Für Plakat- 
ſchriſten im Wechfelzug ift der Ato-Tinter beſtimmt, in den Schreibplattchen von 4,5, 6 und 
8 mm eingeletzt werden können. Noch kräftigere Schriften ſchreibt man mit dem auf 
Anregung von Ludwig Sütterlin hergeftellten Riemen-Tinter. Seine auswedifelbaren 
Schreibplattchen von 6, 9 und 12 mm Breite haben einen aufgekanteten Schreibrand 
von 3 mm Dicke. 

Die zahlreichen Werkzeuge, die zur Schaffung erhabener oder vertiefter Schrift in Stein, 
Metall, Holz und anderem Material dienen, kommen hier nicht in Betracht. Nur einiger 
Werkzeuge lei noch kurz gedacht, mit deren Hilfe man Schriften in Linoleum herausarbeiten 
oder vertieſt einſchneiden kann. Es [ind die Linoleum-Schneidewerkzeuge „ПР. Die Buchftaben 
und Zierlinien, die (als Spiegelbild) erhaben aus der Linoleumplatte herausgearbeitet werden 
[ollen, werden mit dem Schneidemeſſer Tif 5 umrandet; worauf dann der Raum zwilchen 
den Buchftaben mit dem löffel- oder muldenförmig geſtalteten Tif 3 oder 4 herausgehoben 
wird. Die fertig geſchnittene Schrift gibt, ent[prechend eingefarbt, farbige Abdrucke, die in 
ihrer Wirkung der geſchriebenen Schrift nahekommen und überdies in beliebig vielen Stücken 
hergeftellt werden können. Tif 1 und 2 ſchneiden Vertiefungen von dreieckigem Querſchnitt. 
ähnlich dem Orabflichel, heraus. Es läft fich alfo mit ihnen die Schrift nach der Art der 
in Stein gemeifelten eingraben, die dann im Druck weiß auf ſchwarzem oder farbigem 


Grunde erſcheint. 
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Sütterlin-Schriftprobe aus einer Volks{chule in Wefel (2. Schuljahr) 
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Siitterlin-Schriftproben aus Volks{chulen in Wefel und Remfceid (2. und 3. Schuljahr) 


3 


Sitterlin-Schrifiprobe aus der V. 


ereinsfdhule in Remfdeid (3. Schuljahr) 
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` Sütterlin-Schrifiprobe aus einer Volks{chule in Wefel (3. Schuljahr) 
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Sütterlin-Schrifiproben aus der Vereins{chule in Remfcheid (5. Schuljahr) 
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Sütterlin-Schriftprobe aus der Vereinsfdhule in Remfdeid (5. Schuljahr) 
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Sütterlin-Schrifiprobe aus der Vereins{chule in Remfdeid (6. Schuljahr) 


Siitterlin-Schrifiprobe aus der Vereinsſchule in Remfdheid (7. Schuljahr) 
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Sütterlin-Schriftprobe aus der Vereins{chule in Remfcheid (7. Schuljahr) 


Sütterlin-Schriftprobe aus der Vereins{chule in Remfcheid (8. Schuljahr) 
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Sütterlin-Schrifiprobe aus der Vereins{chule іп Remfdeid (8. Schuljahr) 
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Merkmalen erkannt und beftimmt hingefetzt werden 
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Schriftwerkzeug: Die Atofeder 


aben erhalten durch Haar- un attenffrich lebendigeren Ausdru 
(Geradeliegende Feder; Federfdinitt parallel zur Schriftlinie) 


Schöne Mafe, ſchöne Verhältniſſe: Der Gleichklang der Schrift 
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Die breite Atofeder oder der Holz[patel (wichtig für den Gebrauch des Flachpinfels der Maler). 
Nicht zaghaft fein! — Hinfetzen der Buchftaben mit einem Zuge 
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Geradeliegende Federkante. Römifche Kapitalfchrift (Minuskel). Das Schriftbild wird bewegter 
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Eine Übung in gotiſchen Schriffformen Die Federſdimitthaltung (еһе im Winkel von 45° zur Zeilenlinie 
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Wieder der Holaſpatel. Kein Zeichnen, fondern frifches Hinfetzen der Form, das das Werkzeug der Hand erkennen läft 


FLEISSUND 
AUSDAUER 
СИМО МОВ2 
BEDINGUNG 


1.27 
8¢ 


Së? BLEIBST ди. 


TROST OER GANZEN 
wer: herBerg IST 
ĠIR schon ANGST BE 
STELIT. VERIANGENO 
sieht em Jedes dich 
und óGrFneróemem 


segensich+ + + 


Die Unzialfchrift. Die ſchlidite Feierlichkeit des Schriftbildes 
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Durch Schrägftellen entfieht die Kurfivfchrift mit ihrer heiteren, leichtflüffigen Linie 
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Die Schönheit der Kurfivfchrift in ihrem Fluß, in ihrer Geläufigkeit 
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SCHLIEHSLICH-ZUM 
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Pinfelfchrift: weiß auf [chwarz; geſchloſſenes, farbiges Schriftbild 
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Der freiere, lebendigere Schriftzug nach längerer Übung 
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Die Ки Ка in ihrer Anwendung, gedrängt und geſchloſſen, zu dunklem Schriftbild 
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Eine Schreibübung in der Frakturfchrift: offener und feierlicher 
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Mut verloren-alles verloren! 
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Man richtet nicht nach einer Blog, 
Man hrt auch, was der andere fag. 
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din palpar wende 


Wollen wir DEUTSCH verfahren 


dann wenden wir vorerſt die Kraft. 
die eitel nach außen ſich verbreiten 
möchte, gegen uns ſelbſt zurück:: 

Die wahre Deutſche Ehre mufs man 
wieder hervorſuchen, die ſchlichte 
einfache, rebliche alte Geſinnung 
muß man hegen und pflegen in alter 
Weir und den ruhig; beſcheidenen 

ſich ſelbſt verfrauenden Mut ohne 
Prahlerei und Hochmut. 
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NEUZEITLICH EINGERICHTETES LICHTSPIEL- HAUS 
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Gemalte Schrififchilder (fark verkleinert) Originalgrófen 2,80 m X 1,10m 
2,40m X0,90m 


EINFACH ANZUWENDEN 


MOTTEN 
EULAN 


MACHT WOLLE DAUERND 


MOTTENECHT 


GERUCHLOS 


ERHALTLICH IN APOTHEKEN U. DROGERIEN 
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SOLL EINE 


DEKORATIONSMALER U. 
ANSTREICHERMEISTER 
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Gemaltes Schriſtſchild (fark verkleinert) Originalgröße 1,60 m X 0,90 m 
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Gemalte Sdriftfhilder (Па verkleinert) Originalgrófen 1,80 m X 0,50 т 
2,75m X 0,75m 


Ir Kleinert 


Dekoralionsmaler Bas 
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Gemalte Schriſtſchilder (fark verkleinert) Originalgrößen 1,00 m X 0,45 m 
2,00m X 0,75 m 
1,80 m X 1,00m 
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VERLAG VON JULIUS BELTZ, LANGENSALZA 


Soeben erſchien: 
volbehrs Sud) „vom Betrachten der Bauwerke” ift 


vom Betrachten der Bauwerke eine Ergänzung ſeines hierunter angekündigten 


Buches „Bildbetrahtung” und ſucht das am ſchwer⸗ 


Eine Einführung für alle Schulgattungen ften zugängliche Gelände der bildenden Kunſt, die 

von Prof. Dr. Theodor volbehr e en W R 
preis Rmk. 2,50 

4 „Das 8 igt ei ür die Schulen, Ver- 

Bildbetrachtung Aönöne Ihres an мы азе йен 


d reftlofe Sehersi des Stoffes', f ibt 
Eine Einführung für alle Stufen des Schulunterrichts die ae Zeg Lauer Zei in тн орки 


Don Prof. Dr. Theodor Dolbebr, Münden ko Lef ie Pinte Bea 
weite Auflage und leichtfaßlich geſchrieben, fo daß es auch der nicht 


preis Rmk. 2 „Runftverfländige” mit Genuß Пей. 


pp Die beiden Derf , di [b ан фе Рада, 
Runft und Rünſtler geg find, E bias sk 8 WA + 
Leſebuch zuſammengeſtellt, das die ſchwierige Auf» 
Don Erich Walter Unger und gabe, 4 ig rigtig feen m ebeen, in oe 
en t. t 
Fritz Alfred dimmer feline: а See SE une ч 
preis Rmk. 9.- den Oberklaſſen der volksſchulen. 

Das 8 tet nicht di interí , 
Das Erbe Wolgafts (бел Dolg afis mit dem Bid af leeis Jugend: 
bewegung, fondern es behandelt aud) diejenigen 
von Wilhelm Fronemann, . . Sattoren, die zu Wolgafts Zeiten in der Jugend» 
Preis brofóiest Amt. 5.50 人 

Preis geb. Ате, 7.- 3. 8. das belehrende Bud). 


AUSFÜHRLICHE PROSPEKTE ZU DIENSTEN 


72449 


Әсіп» und Druckpapiere aller Art 
WENT ET ENE EDE 


Reichhaltiges Lager 


Sonderanfertigungen 
werden ſchnellſtens ausgeführt 


VERLANGEN SIE ANGABE VON BEZUGSQUELLEN 


— —————— AE 
J.W. Sanders + Bergifh Gladbad 


Fabrik und Verlag fürschulbedanf;gegr: 1829 
VEBERSEICHENBERG/HAGEN. 
NEUES BERUFSSCHULMATERIAL IN, DIN "GROSSEN 


Writer 


er 6 Toon e | e 
MIERBESTEQWALITATEN/MUSIER BEREITWILLIGT 


SCRIBTOL 


IST BESONDERS DUNNFLUSSIG UND 

ZUM SCHREIBEN VON ORNAMENTALER 

SCHRIFT BESTIMMT-ES WIRD AUSSER 

IN SCHWARZ AUCH IN ROT-BLAU-GRUN 
UND BRAUN GELIEFERT: 


Solihan 
RADIERGUMMI 


PELIKAN-SPECIAL 


DAS BEKANNTE GRUNLICHE GUMMI-DAS JEDEN BLEI- 
KOPIER-UIND FARBSTIFT MUHELOS ENTFERNT UND 
SICH AUPFALLEND WENIGABNUTZT 


P.ELIKAN-S 


DAS FEINE WEICHE GUMMI ZUM REINIGEN GROSSER 
FLACHEN UND ZUM RADIEREN WEICHER BLEISTIFT- 
SIRICHE 


GUNTHER WAGNER/HANNOVER UND WIEN 
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Geſchäſtsvoroͤrucke und Geſchäſtsbriefe 


für die ſchriſtlichen Arbeiten des Gewerbetreibenden 
FE EEE TE EEE EEE ДАА] 


dum Gebrauch in Berufs- und Fachſchulen 
Gefellen- u. Meiſterkurſen 


zuſammengeſtellt von б. Sturm 
Direktor der Gewerblichen Serufsſchule 
M. Gladbach 


Die Buchausgabe überbrückt die Mängel der bisherigen 
Methoden. Geſchäſtsbriefe und die gebräuchlichen Şor- 
mulare, wie fie fid) aus dem verkehr mit der Poft, der 
Eiſenbahn und fonftigen Behörden ergeben, werden zu 
einer geſchäſtskundlichen Ganzheit verbunden. 
In das ſogenannte Briefverkehrsheſt für Gefhäftsbriefe 
mit vorgedruckten Tabellen, hinweiſen, Erläuterungen 
aus Gefhäfts- und Geſetzeskunde werden Ме Vordrude 
eingeklebt. 
Die Auswahl der Dordrude kann den örtlichen verſchie⸗ 
denheiten überlaſſen bleiben. 


54 Seiten Folio, kartoniert in Umſch lag Ате. 1.50 


+ Verlag und druck von B. Kühlen Kunft- und verlagsanſtalten M.Gladbad + 
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Empfehlenswerte Werke d 


Prof. Heinrich Orotbmann, Berlin, „Normalduktus, Natürliche Bandfdeift, Dekorative 
Schrift”. eine flammende Streitſchriſt gegen den Verfall des Schreibunterrichts. Der Verfaffer hat 
den erſten erfolgreichen Anſtoß zur Einleitung der Schriſtbewegung deutſchlands gegeben, deren Гай 
wunderbare Erfolge wir heute überall ſpüren. 


Prof. De. R. Обе, Leipzig, „der Urfprung des Alphabets und feine Entwicklung“, 
mit 20 Bildtafeln und drei Stammbäumen. das Werk zeichnet fid) durch einfache anſchauliche Dare 
ſtellung aus, die den intereſſanten Stoff auch für den Laien verſtändlich macht. 


Johannes Wettley, Leipzig, „Werkzeuge der Graphik von der Eiszeit bis zur Gegenwart”, 
gibt Einblick in die Wechſelwirkung von Werkzeugform und Schriftform. Zeihnen und daraus fid) 
entwickelndes Schreiben der Urmenſchen wurde geradefo vom Werkzeug beeinflußt, wie in hiſtoriſch 
bekannten Zeiten, und heute noch wird die Art des zeichneriſchen wie des ſchriſtlichen handzuges vom 
Werkzeug geprägt. Diefes weiſt Wettley durch Wort und Bild nach. 


Rudolf Slander, Berlin, „Ly⸗Renaiſſance⸗Schriſt“. wie Goethes Sprache uns heute beherrſcht, 
fo müßte auch der feine künſtleriſche Вей, der aus den Sederzügen der letzten Renaiffance zu uns 
ſpricht, aus den Handͤſchriſten der Gegenwart hervorleuchten. der Herausgeber der vorgenannten 
Schriſtbeiſpiele formte aus den Handzügen jener Tage eine Schrift für die Jetztzeit; aber er ift fid) 
bewußt, daß fein Werkchen nur lediglich für den Sinnenden und Sefonnenen von Wert fein kann. 

Rudolf v. Lariſch, Wien, „Unterricht іп ornamentaler Schrift”. Eins der beſten werke über 
künſtleriſche Schriftgeftaltung. verlag: Staatsdruckerei, Wien, zu beziehen durch verlag für Schriſt⸗ 
kunde беіпбе & Blanckertz, Berlin. 

J. Pindur, Troppau, „Schreibunterricht und Lehrerbildung“. 

Franz Leberecht, Berlin, „Hundert Jahre deutſcher Handſchriſt“, zeigt іп wort und Bild die 
künſtleriſche und techniſche Fertigkeit der handzüge unferer vorfahren. Wir ſehen, was wir verloren 
haben und wie nach einem unfaßbaren Tiefſtand nunmehr die Schönheitswerte der Schriſtkunſt neu 
geboren werden. 

Franz Leberecht, Berlin, „Neue Wege des Schreibunterrichts“. gesfeind ift diefer neue Leberecht 
beſonders deswegen, weil er nicht nur die geſamte Richtung ſchildert, ſondern weil er ſich auch mit 
den Reformen der anderen Führer des Schriſtgebietes eingehend befhäftigt und ſelbſt greif bare eigene 
vorſchläge zur Gefundung des Schriſtweſens bietet, und zwar beſonders im Sinne der Arbeitsſchule. 

Franz Leberecht, Berlin, „Die ſächſiſchen Schreibmeiſter im 17. unà 18. Jahrhundert“. 
Es iff gut zu ſehen, was unſere Schulen früher auf dem Gebiete der Gandfdrift leiſteten. vielleicht 

f finden auch Leberechts Worte jet Beadtung im tobenden Kampf der neuzeitlichen Schriſtbewegung. 

Rudolf Blantert, Berlin, „das Schriftmufeum”, mit zahlreichen Bildbeigaben. Beiträge zur 
Entwicklung der Schrift, des Suddruds und des Federzeichnens. 

Otto Schmidt, Berlin, „Im Seiſte Sütterlins“. dieses vortrefflich mit Seifpielen ausgeftattete 
Werk gibt einen leichten Einblick in die Methodik, Technik und Kunſt des Schreibens. 


über Sch 


verlag file Schriftkunde Heintze & Blanckertz a Berlin 
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Prof. Paul Hampel, Breslau, „Reöis⸗Schriſt“. ein Lehrheſt zur Erlernung leicht ſchreibbarer 
Redis-Sdriften. Das Heft kommt befonders für Schulen in Frage. Der Verfaffer geht von den гіп, 
fachen Sormen der blockſchriſt aus, um allmählich zu den mit der Rediss$eder geſchriebenen Fraktur⸗ 
ſchriſten überzugehen. 


Prof. Ernſt Bornemann und Prof. Paul Hampel, Breslau, „Die Shrift im Handwerk“, 
dient dem Setzer, dem Buchbinder, dem Schriſtſchneider, dem Runſtſchmied, Holzbildhauer, dem Schilder- 
maler, dem Steinmetz und ebenfo dem Schaufenſterdekorateur zum Entwerfen und Ausführen feiner 
Schriſtaufgaben. 


Rudolf Blanders, Berlin, „6: Mappe“, Künſtleriſche Schriſtbeiſpiele. hanoͤſchriſtliche Züge 
unſerer erſten Kunſtgewerbemeiſter; vom verſtorbenen Ludwig Sütterlin find zwei köſtliche Beiträge dabei. 
Wie künſtleriſche Schrift im Leben angewendet wird, zeigt uns hier der Herausgeber Rudolf Slanders. 


Heintze x Blanckertz, Berlin, „das Abe in der Kunſtſchriſt“. ein бей mit Alphabeten für die 
höheren Schulklaſſen, fowie für Gewerbes und Berufsſchulen. 


Georg Wagner, Berlin, „Die Grundlagen der Schrift für Schule und Leben”, dienen 
dem Selbfiftudium ebenfo wie dem ſchulmäßigen Unterricht. Erft Rediszug, dann Atozug lautet die 
Zofung diefes den neuzeitlichen Forderungen entſprechenden Lehrmittels, welches vom Uralphabet, à. b. 
vom Oerippe der Schrift, zu einer vollendeten verkehrsſchriſt führt, 


Georg Wagner, Berlin, „Jahlen und Ziffern”, bringen jedem, der gut lesbare und ftüffig ſchreib 
bare Zahlen braucht, eine Fülle von Anregungen und Beifpielen auf mehrfarbigen Blättern. Zahlen 
und Ziffern braucht jedermann. 


Georg Wagner, Berlin, „Das deutſche Abe“, in künſneriſcher, leicht ſchreibbarer Ausführung, ber 
ſtehend aus drei Blättern, unter denen die deutſche Eckſchriſt, mit der Redis 1146 ausgeführt, beſonders 
feſſelnd ift. 


Prof. Wilh. Krauſe, Breslau, „Die deutſche Kopfſchriſt“, buf uns die fleifen, unförmigen, 
unferer Kultur widerſprechenden Züge der Zier⸗ und Runs ſchriſten befeitigen, um dafür klare, künſtleriſch 
ſchoͤne, aber flüſſig und leicht ſchreibbare deutſche Handfdriften zu ſetzen. 


Prof. Wilh. Krauſe, Breslau, „Mit Quellftift und Feder“. Seim Zeichnen verlangt man heute, 
daß der Strich wie hingehauen ausſehen muß. Jug ſoll auch ſchon beim Anfänger in der Zeichnung 
ſtecken, alles Angfilidje foll verſchwinden, mutig muß der Zeichner feinen Strich geben, ohne ihn ver⸗ 
beſſern zu wollen. Nicht der Radiergummi ſoll wie bel den Oleizeichnungen herrſchen, fondern der 
unverwiſchbare Charakterzug von Tinte und Feder. das werk foll das Werkzeug und den Werkler 
erkennen lafen, darum bringt Wilhelm Araufe den Quellſtiſt und die Feder zur herrſchaſt über 
Roble und Graphit. 


Leopoldine Bechſtädt, Wien, ,Luftige Rediszüge, Stadt und Land“. Formenfinn und arben⸗ 
freude regen das Kind zur ſelbſttätigen Arbeit mit Redis-Feder und bunter Farbe an. 


Schreibſtätten, zwei Originalradierungen des bekannten Rünſtlers Max Schenke, dresden. 


Fritz Wuttke, Berlin, „vom punkt zum Entwurf”, der verfaſſer, ein bekannter Berliner zeichen · 
lehrer, weiſt dem Zeichen ⸗Unterricht neue Wege in feinem Werk. 


Verlag Air Schriftkunde Heintze & Blanckerlz a Berlin 
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„Wenzel⸗Preſſen“ nicht vergeſſen! 


Prämiiert: Веб е! 1897 % Dresden 1909 ++ Bugra, Leipzig 1914 ++ Nürnberg 1924 


Alles Material und Werkzeug für Radierung, Linol- und Holzſchnitt, autographiſchen und lithographiſchen aint» 
deud (Anleitungen dazu), ſowie Papiere in befonderer Güte + Profpette + Fachurteile + Probedrude auf verlangen 


„Wenzel-Preffen” für alle graphiſchen Arbeiten von mk. 35.- ап 


„Rifra“⸗hHebel⸗Schneidemaſchinen „Rifra“ Univerſal⸗Schneidemaſchinen 


wWerkſtattleiter kaufen Rifra-Schneider z, 


mit meſſerſchutzvorrichtung, durch welche Schnittunfall ausgeſchloſſen. Ia Ausführung, ſtaunend billig, glänzende Fachurtelle 
das Seminar für Werkunterricht in Leipzig ІП gern bereit, über die Leiſtungsfähigkeit meiner Maſchinen, die dort 
benutzt werden, Auskunft zu geben 


Firma Paul Wenzel, Dresden], Wettiner Straße 34 


Maſchinenfabeik und graphiſche Verfudsanftalt 
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